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Abonnements-Einladung. 
Abonnements auf die „Danziger 
Zeitung“ pro Monat Dezember cr. 
nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten zum 
Preiſe von 1,25 Mark entgegen; 
Abonnementskarten zum Abholen der 
Zeitung von der Expedition Ketter- 
hagergaſſe oder von den bekannten 
Ausgabeſtellen in der Stadt find in 
der Expedition dieſer Zeitung zu haben 
und koſten 1,20 Mk. pro Monat 
Dezember; mit Bringerlohn koſtet die 
„Danziger Zeitung“ 1,40 Mk. pro 
Monat. 

Ferner verfehlen wir nicht noch beſonders 
darauf hinzuweiſen, daß die „Danziger Zeitung“ 
in den Vororten und in Zoppot bei nachſtehenden 
Filialen auch monatsweiſe abonnirt und abgeholt 
werden kann: 

in Langfuhr: 
bei Hrn. Guſtav Hanhſch, bei Hrn, R. Witt 
George Metzing, (Poſthorn); 

in Stadtgebiet und Ohra: 
bei Hrn. F. Cewanezyck, bei Hrn. M. K. Tilsner, 
G. Loroff, . e Wölke; 

: in Schidlitz und Emaus: 
bei Hrn. G. Claaßen, bei Frau A. Muthreich, 
Alb. Keſſel, „ Hrn. Friedr. Zielke; 

in Neufahrwaſſer f 
bei Hrn. George Biber, bei Krn. P. Schultz, 
„ Frau A, Linde; 

in Zoppot: 

bei Hrn. Conſt. Ziemſſen. bei Hrn. J. Nogakki, 
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7 7. Ar Saft, 72 vr Baul Senff, 
„ Frl. & A. Focke, „ „ C. Wagner, 
„ rn. M. Krix, „ „Benno v. Wiecki. 


Zur Reform des Irrenweſens. 


In der Berfammlung des Kerztevereins des 
Regierungsbezirks Danzig am 29. v. M. zu Danzig 
hielt Herr Dr. Krömer, Director der Provinzial- 
Irren-Anftalt Neuſtadt, auf Erſuchen des Vor- 
ſtandes einen Vortrag: „Zur Reform des Irren- 
weſens in Preußen und des Verfahrens in 
Entmündigungsſachen wegen Geiſteskrankheit“. 
Wir geben denſelben auszugsweiſe hier wieder, 
weil er einen die weiteſten Kreiſe berührenden 
Gegenſtand behandelt. 

Unier Hinweis auf Siemens (Verhandlungen 
der pommerſchen Kerztekammer vom Jahre 
1893), Pelmann (Verhandlung des Kerztevereins 
in der Rheinprovinz vom 19. November 1892) 
und Siemens-Zinn (Verhandlung des Vereins 
deutſcher Irrenärzte zu Frankfurt a. M., 25. und 
26. Mai 1893) wendet ſich Krömer gegen die Be- 
ſtrebungen, welche ſich in dem bekannten Auf- 
ruf der „Kreuzztg.“ Nr. 315 vom 9. Juli 1892, be- 
treffend die Unterbringung voneiſteskranken in die 
Irrenanſtalt, ſowie ihre Entmündigung kund- 
gaben. In dem Kufrufe, der übrigens von 
keinem Arzte unterſchrieben ift, ſagen die Unter- 
zeichner: „Auf keinem Gebiete unſeres Rechts- 
lebens iſt dem Irrthum, der Willkür und der 
böſen Abſicht ein ſolcher Spielraum gewährt, als 
auf dem der Jrrſinnserklärung. Geſunde werden 
ins Irrenhaus geſperrt, die Vertheidigung iſt 
ihnen ſo gut wie unmöglich gemacht und, wenn 
fie einmal in der Irrenanftalt find, fo gut wie 
benommen. Die unſchätzbaren Güter des Berftandes, 


2 
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der Rechtsfähigkeit und der Freiheit bedürfen ein 
wirkſameren Schutzes, als das freie Ermeſſen d 
Richters und das Gutachten eines Sachverſtän 
gen. Einen ſolchen Schutz können wir nur darin 
erblichen, daß hierbei nicht nur juriſtiſche und 
mediziniſche, ſondern lediglich der praktiſche G 


fihtspunkt der erwieſenen Silfslofigkeit 0e 

5 
muß die Entſcheidung über jede Entmündigung 
wegen Geiſteskrankheit und über eine jede Inter⸗ 
nirung in eine Irrenanſtalt in die Hand einer 
Commiſſion unabhängiger Männer gelegt werden, 


Gefährlichkeit ausſchlaggebend ſein dürfte. 


die das Vertrauen ihrer Mübürger genießen.“ 


Endlich iſt eine ſchärfere Controle der Irren⸗ 


anſtalten, zumal der privaten, nöthig. 

Aus dieſem Aufruf, jagt Krömer, zumal aus 
den Eingangsworten, muß jeder, der die Sache 
nicht genau kennt, den Eindruck gewinnen, daß 
das gefammte Irrenweſen und die rechtlichen 
Berhältniffe der Geiſteskranken bei uns in 
Preußen auf einer bedenklich ſchlechten. Stufe 
ſtehen. Furchtbare Zuſtände müßten in dieſer 
Beziehung bei uns herrſchen! Dem iſt aber nicht ſo! 
Alles iſt gewaltige Uebertreibung, ja directe Un- 
wahrheit. Die Beiſpiele, die der Aufruf beibringt, 
ſind ſämmtlich höchſt zweifelhafter Natur. In 


mehr als einem Falle haben die Sachverſtändigen 


bereits gegen die ſogenannte öffentliche Meinung 
Recht behalten. Die angeblichGeſunden find ſpäter all- 


gemein als Kranke anerkannt worden. Die pſychia⸗ 


triſche Literatur kennt Hunderte von Beiſpielen, 
in denen es ſchwer geweſen iſt, die Geiſtesſtörung 
eines Menſchen früh zu erkennen, in denen Per- 
ſonen zu gewiſſen Zeiten von den Einen für ge- 
fund, von den Anderen für krank gehalten 
worden find. Solche Borkommniſſe ſind aber 
durch die Natur der Sache ſelbſt bedingt, denn es 
giebt keinen beſtimmten Grenzſtein und keine be- 
ſtimmte Grenzlinie zwiſchen geiſtiger Geſundheit 
und geiſtiger Krankheit. Zwiſchen beiden liegt viel⸗ 
mehr ein ganzes Grenzgebiet, auf welchem Kämpfe 
um die Begriffe Geſundheit und Krankheit ein 
Ding der Nothwendigkeit find, 

Eins aber iſt dabei von den Irrenärzten zu 
beachten: es ſoll niemand für geiſteskrank erklärt 
werden, bei dem die Geiſtesſtörung nicht ganz 
überzeugend nachgewieſen werden kann. Er- 
fahrene, gut geſchulte Pſychiater werden kaum 
jemals gegen dieſen Grundſatz verſtoßen. 
Richter möge die Gutachter danach ausſuc 
Pſychiatriſche Dilettanten 
achter. 3 

Wenn der Aufruf aus dem Umftande, daß hie 
und da einmal Unrecht in der Beurtheilung eines 
Geiſteszuſtandes geſchehen iſt, folgert, daß das 
ganze Irrenweſen verderblich und dieſes Gebiet 
unſerer Rechtspflege ein Tummelplatz für Willkür 
und Bösmilligkeit ſei, jo ſchießt das weit über 
das Ziel hinaus. Mit gleichem Rechte könnte 
man die geſammte Rechtspflege verdammen, denn 


wer wollte behaupten, daß jedes Urtheil 
richtig iſt. Die Behauptung, daß viele 
Geiſtesgeſunde in Irrenanſtalten feſtgehalten 


werden, iſt durch nichts begründet. Gegen derartige 
angebliche Freiheitsberaubungen beſteht ein außer⸗ 
ordentlich wirkſamer Schutz, denn bei den Auf- 
nahmen in die Irrenanſtalt wirken nicht nur 
Aerzte, ſondern ganz hervorragend auch Laien 
mit, die Landräthe bezw. Magiſträte der Städte, 


ſowie die Amts- und Ortsvorſteher und die letzte 


Entſcheidung hat der Landesdirector. 


Der Vorſchlag des Aufrufs, über jede Unter- 
bringung in die Irrenanſtalt eine Commiſſion 
unabhängiger Männer entſcheiden zu laſſen, iſt 
ein Nonſens. die Commiſſion kann ihren 
Sitz doch nur an einem Orte haben, die Zu- 
führung der Kranken würde ſomit nicht nur mit 
Zeit und Geldverluſt verknüpft ſein, bei unruhigen 
und gefährlichen Kranken würde ſie vielfach 
überhaupt unmöglich ſein, außerdem wäre 
fie eine Graujamkeit für alle Kranke. Nicht lange 
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find gefährliche Gut⸗ 


end und Montag früh. — Bejtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die ſieben geſpaltene 
ng“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


1893 


würde es dauern, ſo forderte man für weibliche 
Kranke eine Commiſſion unabhängiger Damen. 
Das Allerwichtigſte ift aber, daß die Laien gar 
nicht im Stande ſind, vielfache auch offenbare 
Fälle von Geiſteskrankheit als ſolche zu erkennen. 
Zu welch unendlich großem Unglück aber die 
Verkennung von Geiſteskrankheiten führen kann, 
lehrt die alltägliche Erfahrung. 

Bei dieſer Sachlage ſollten die Aufnahme-Be- 
dingungen in die Irrenanſtalt nicht noch erſchwert, 
fie jollten vielmehr erleichtert und vereinfacht 
werden. Bei den Univerſitätskliniken beſtehen 
bereits zur Aufnahme von Geiſteskranken ſo 
gut wie gar keine Formalitäten, und die freie 
Schweiz hat ihre Aufnahmebedingungen auf 
ein Minimum reducirt. daß ein Irrenarzt 
wegen Freiheitsberaubung gerichtlich beſtraft wäre, 
iſt noch nicht vorgekommen, ſelbſt in den von 
Stöcker citirten Fällen verlautet nichts davon. 
Vortragender habe bereits im Jahre 1888 in 
einem das weſtpreußiſche Irrenweſen betreffenden 
Memorandum für die Irrenanftalten insbeſondere 
für das Aufnahmeverfahren größere Freiheiten 
gefordert. das Reſultat war der Erlaß eines 
neuen Reglements, welches wenigſtens einen Theil 
der geſtellten Forderungen enthielt. 

Allgemein iſt bekannt und ſtatiſtiſch nach- 
gewieſen, daß der Procentſatz der Geneſungen 
in einer Irrenanſtalt um ſo größer iſt, 
je frühzeitiger die Kranken derſelben zu- 
geführt wurden. durch den Mangel einer 
rationellen pfychiatriſchen Behandlung wird 
eine große Anzahl Kranker unheilbar. Die Koſten 
für die Unterhaltung dieſer Kranken, die ſich auf 
Jahre, ja Jahrzehnte oft erfireckt, find für die 
Familie, die Gemeinde, den Staat ganz enorme. 
Für den Staat kommt noch der Verluſt einer 
Arbeits- und Steuerkraft in Betracht. 
außerdem noch für die brodlos gewordene Familie 
zu ſorgen. 

Alfo keine Erſchwerung, ſondern Erleichterung 
des Aufnahmenerfahrens! 

Was nun die Beaufſichtigung der Irrenanſtalten 
betrifft, fo ſind es gerade die Irrenärzte geweſen, 
die wiederholt und öffentlich ſtaatliche Aufſichts- 
Commiſſionen gefordert haben. Seit Einführung 
der Selbſtverwaltung der Provinzen beſtehen ſchon 
ſolche Commiſſionen, fo daß anders zujammen- 
eſetzte gar nicht nöthig wären. Die Beaufſichtigung 
zer öffentlichen Irrenanſtalten liegt in der Fand 
des Landesdirectors, des Landesraths, der 
Decernent über die Anſtalten iſt. In vielen Pro- 
vinzen des preußiſchen Staates ſind außerdem 
noch ſogenannte Kufſichtscommiſſionen aus den 
Mitgliedern des Provinzial-Ausſchuſſes gebildet. 
Die Oberaufſicht führt der Oberpräſident, welcher 
mit der Revifion auch feine Räthe und den Re- 
gierungs-Medizinalrath beauftragen kann. Eine 
fernere Beaufſichtigung übt die königliche Staats- 
anwaltſchaft aus inſofern ihr von jeder Aufnahme 
und jedem Abgange unverzüglich Anzeige er- 
ſtattet werden muß. Für Aufſicht iſt alſo hin- 
reichend geſorgt. Erſcheint aber trotzdem eine 
andere Zuſammenſetzung der Aufſichtscom- 
miſſionen wünſchenswerth, ſo würden dieſelben 
am beſten aus einem erfahrenen Fachmann und 
Irrenarzt, einem Verwaltungsbeamten bezw. 
Juriſten und für die baulichen Angelegenheiten 
aus einem Techniker beſtehen. Auch im Mini- 
ſterium ſollte ein pſychiatriſch gebildeter Fach- 
mann als Berather des Miniſters und Decernent 
für dieſe Angelegenheiten vorhanden ſein. 

Etwas anders geſtaltet ſich die Sache bei den 
Privatanſtalten. In dem Modus der Beauf- 
ſichtigung dieſer Anſtalten verfährt der Staat 
nicht conjequent. Er fordert zu den Aufnahmen 
in dieſe Anſtalten zunächſt das Zeugniß von 
einem Kreisphyſicus, dem auch zugleich die Be- 
aufſichtigung derſelben obliegt. Der Kreisphyſicus 
revidirt ſich demnach lediglich ſelbſt und es würde 
ihm Freiheits- 


Häufig ift- 


beraubung einer Perſon zuzugeben, die er zu⸗ 
nächſt ſelbſt in die Anſtalt gebracht hätte. Un- 
annehmbar iſt daher die Forderung des Kreis- 
phyſicus Manhöfer, daß von jeder Aufnahme in 
die Anſtalt dem Kreisphyſicus Anzeige gemacht 
würde. 

Die Unterzeichner des Aufrufs haben von den 
Irrenanſtalten eine ganz falſche Vorſtellung, ſie 
würden ſie durch ihre Maßnahmen wieder zu 
dem machen, was ſie früher e ſind, 
nämlich zu einfachen Detentionshäuſern. Durch 
jahrzehntelange Bemühungen humaner ärren- 
ärzte ſind die Anſtalten erſt zu Heilanſtalten ge. 
worden. Und alle dieſe mühevollen Errungen⸗ 
ſchaften ſollten durch das Geſchrei einiger 
Einſichtsloſer und Ununterrichteter zum Leid⸗ 
weſen der ganzen Menſchheit aufgegeben 
werden! Dagegen müßten alle Einſichtsvollen 
und Verſtändigen ihre Stimme erheben und aus- 
rufen: „Fort mit Stöcker, feinen Genofjen und 
ihren unvernünftigen Vorſchlägen.“ 


Neben den Irrenanſtalten richten die Gegner 
ihre Angriffe vorzugsweiſe gegen das Gnt- 
mündigungsverfahren, gegen die Richter und 
gegen die Sachverſtändigen. Dieſe ſeien durch 
Sachkenntniß voreingenommen. Nach ihrem Ur- 
theil ſei derjenige der Rechte, der möglichſt wenig 
von der Sache verſtehe. Jeder Sachverſtändige, 
der Entmündigungstermine beigewohnt hat, weiß 
aber, wie ſchwer es oft dem vernehmenden Richter 
wird, ſelbſt etwas Geiſteskrankes aus dem zu 
Explorirenden herauszubekommen, und daß erſt 
Fragen des Sachverſtändigen den Fall ins rechte 
Licht ſtellen. Wie viele Mißgriffe würden jtatt- 
finden, wollte man die „Verbeſſerungen“ der 
Herren Stöcker und Gen. annehmen. Viele 
würden für blödſinnig oder wahnſinnig erklärt 
werden, die nur vorübergehend erregt und 
tobſüchtig find, Fälle, in denen die Entmündigung 
unterbleiben können, da gerade die Tob- 
ſüchtigen meiſtens geneſen. Hingegen würden 
ſtill daſitzende Blödſinnige für geſund erklärt 
werden, denn ſie thäten ja niemandem etwas! 

Auch gegen die Beſtimmung der Civilprozeß⸗ 
ordnung (§ 398), daß die perſönliche Ber- 
nehmung des zu Entmündigenden in gewiſſen 
Fällen unterbleiben kann, ziehen die Unterzeichner 
los. In vielen Fällen veralteter Geiſtesſtörung 
it fie aber thatſächlich unnöthig. Ebenfalls iſt 
es angezeigt, ängſtliche Melancholiker ſowie an 
Verfolgungswahn Leidende, die nur noch hefliger 
alterirt werden, wenn ſie vor den Richter treten, 
perſönlich nicht zu vernehmen. Auch kann man 
von der Vernehmung ſolcher Perſonen Abſtand 
nehmen, welche weit entfernt vom Gerichtsort 
wohnen, deren Geiſtesſtörung aber durch Zeugen 
zweifellos dargethan iſt. 

Hinter dem Aufrufe verbergen ſich ziemlich 
unverhüllte clericale Gelüfte der Machterweiterung 
auf fremdem Gebiete. Stöcker und die ortho- 
doxen Herren der inneren Miſſion find auf die 
Aerzte und die ärztliche Leitung der Irren- 
anftalten nicht gut zu ſprechen. Dieſe Herren 
find der Meinung, daß die Pflege und Behand- 
lung der Geiſteskranken Aufgabe der Geiſtlichkeil 
ſei. Sie wollen ſelbſt Anſtalten bauen nicht nur 
für Idioten und Epileptiſchen, wie bisher, ſondern 
auch für Geiſteskranke. Leider haben ihnen ſogar 
einige Provinzialverwaltungen reichlich Mittel dazu 
bewilligt. In dieſen Anſtalten ſoll die ärztliche Hilfe nur 
ſoweit in Anſpruch genommen werden, als die- 
ſelbe für die körperlichen Krankheiten nothwendig 
erſcheint; „denn der nackten mediziniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft fehlen gewaltige Facioren ſowohl zur Be- 
urtheilung der Geiſteskrankheiten, als zu deren 
vollſtändigen Heilung; ſie rechnet nicht mit Sünde 
und Gnade, Gebet und Glauben, Heiligung und 
Erlöſung“, ſo ſagt Paſtor v. Bodelſchwingh. Statt 
eines geſchulten Wartperſonals fordert v. Bodel- 
ſchwingh „ein im Gebet mitſeufzendes Perſonal“ 


(Nachdruck 
verboten.) 


Berna. 
8) Don Wolcott Baleſtier. 
Drittes Kapitel. 

Am nächſten Morgen ging Rignold zu dem 
Comité, deſſen Vorſchläge er abgelehnt hatte und 
erklärte, wenn die Unternehmer noch derſelben 
Meinung wären, ſo wolle er die Leitung des 
Blattes übernehmen und für das nöthige Kapital 
ſorgen. Am ſelbigen Nachmittage telegraphirte 
er oſtwärts nach dem Saldo jeiner Erſparniſſe, 
die 1200 Doll. betrugen, und als das Geld an- 
langte, das letzte, was er in der Welt beſaß, er⸗ 
ſtand er die nöthigen Utenſilien — Lettern, 
Druckpreſſe, Papier und Comtoireinrichtung — 
eröffnete ſein Büreau im Bloxham-Block, gegen- 
über dem „Telephon“ und gab die erſte Nummer 
des „Apex“ heraus, wie das Blatt auf den Vor- 
ſchlag des Poſtverwalters Dibbe getauft worden 
war. Rignold war der Name gleichgiltig; es 
war allerdings ſein Blatt, aber er betrachtete es 
als Bernas Experiment. Seine Sorge galt dem 
Inhalt und er gab ſich unendliche Mühe mit der 
erſten Nummer. 

„Wer hat je gehört, daß bei der erſten Aus- 
gabe einer Zeitung etwas Gutes herausgekommen 
iſt,“ prahlte Dibble in der Stadt. „Die Maſchine 
arbeitet nicht, die Schrift iſt zu friſch, nichts, wie 
es ſein ſollte, die ganze Geſchichte nicht im Zug. 
Das iſt ſeit Erſchaffung der Welt bei jeder Zei⸗ 
tung ſo geweſen — von jetzt ab wird's nicht 
mehr fo fein. Nignold, der verſteht's! Der iſt 
der Richtige dazu. Mit zwei ſolchen Jammer- 
blättern, wie das da geradeüber könnte der 
„Rpex“ es aufneymen. Das Blatt, das wird uns 
die Eiſenbahn bringen und uns 'n Licht aufitechen 
über 's Politiſche. Politik, das iſt kein Geſchäft 
für Frauenzimmer.“ i 


Dennoch war die erſte Nummer des „Apex“ 
thatſächlich nicht erheblich beſſer als das „Telephon“, 
das Berna am nämlichen Tage herausgab. Da 
es in größerer Schrift geſetzt war, brachte es 
weniger Nachrichten; die Neuigkeiten waren ein 
aufgewärmtes Gericht aus den Zeitungen der 
Woche und von einer Verſchwendung wie 
Bernas telegraphiſcher Specialbericht war 
nicht die Rede. Nur der ünferateniheil war 
beſſer als der des „Telephon“ beſtellt, da die 
Geſchäftsleute, die für das neue Blatt eingetreten 
waren, ihre Annoncen Rignold übergeben hatten; 
und obgleich Berna alle abgelagerten Reclamen 
von Pillen und Schönheitsmitteln, ſowie die im 
Druck ſtehen gebliebenen Anzeigen von Land- 
verkäufen und dergleichen als Zullfel hatte ein- 
ſchieben lafjen, jo ſahen die betreffenden Spalten 
immerhin dürftig genug aus. Diejer Mangel hatte 
ihr jedoch um ſo mehr Platz für Neuigkeiten und 
vermiſchte Nachrichten gelaſſen und da fie mittler- 
weile gelernt hatte, ſich bei der Auswahl dem 
Standpunkte Ruſtlers anzupaſſen, fo würde die 
Stadt, wenn ſie ſich nicht vorgenommen hätte, 
das Gegentheil zu finden, wie aus einem Munde 
geſagt haben, daß das „Telephon“ „den beſſeren 
Groſchen“ werth ſei. 
Wenn aber die Unternehmer des „Apex“ 
Bernas Leitartikel, worin ſie in würdiger 
Faſſung zwar, aber ohne Umſchweife und 
Compromiſſe ihre in der letzten Unterredung 
mit Rignold ausgeſprochenen Anſichten nieder- 
gelegt hatte, als ihren Schwanengeſang 
betrachtet hatten, jo ſahen fie ſich gründlich ge- 
täuſcht. Sie hatten geglaubt, die Zeitung, die 
für den guten Ruf der Stadt eine Gefahr ge- 
worden ſchien, am ſicherſten zu unterdrücken. 
indem fie die junge Herausgeberin in Rignold 
ihrer bewährteſten Stütze beraubten; doch bereits 


bei der 


daß das 


„Telephon“ 
Rivalen an die Wand gedrückt worden und auch 
für die Zukunft wenig Ausſicht dazu vorhanden 
ſei. Mit einer Zuverſicht, die den Sieg einlädt, 
wenn nicht ihn vorauskündet, ging Berna ihres 


keineswegs durch den 


Weges, unbeirrt, ob auch der Annoncentheil 
immer mehr zuſammenſchrumpfte. Auf Rignolds 
Vorſchlag in ihrem Abſchiedsgeſpräch hatte fie 
ſtatt Bartons einen neuen Setzer für die 
Druckerei geſucht und Barton ſelbſt mit dem 
lokalen und geſchäftlichen Theile betraut. Freilich 
konnte jener in feinen Leiſtungen keinen Ver- 
gleich mit Rignold aushalten, aber er hatte gleich 
vielen Männern im Weſten die Eigenſchaft, daß 
er weder im Stande war, etwas ſehr gut, noch 
auch ſehr ſchlecht zu machen. Außerdem hatte er 
bald jene Fähigkeit in ſich entdeckt, die das Boll- 
werk der ländlichen Preſſe iſt, nämlich eine Lokal- 
notiz gummiartig in vier auszuziehen oder eine 
aus dem Nichts zu erfinden. Mit ſeiner Hilfe 
brachte Berna wöchentlich eine Nummer zuſammen, 
die ſich ſehen laſſen konnte. Noch immer an ihr 
Zimmer gebannt und nur durch Bartons Berichte 
von dem Getriebe der Zeitung außerhalb ihres 
eigenen Departements unterrichtet, ſtaunte ſie oft 
ſelbſt, wenn ſie eine neue Ausgabe des 
„Telephon“ in der Hand hielt, woher alle 
die guten dinge gekommen. Ihr Urtheil 
ſagte ihr, daß das Blatt um nichts ſchlechter 
ſei, als da Rignold ihr zur Seite geſtanden hatte; 
aber aus einem Gefühl der Treue gegen ihren 
alten Mitarbeiter ließ ſie dieſen Gedanken, ſo 
gern ſie ihm um der Zukunft willen Glauben 
geſchenkt hätte, nicht in ſich aufkommen. Und aus 
der nämlichen Empfindung heraus wies ſie jeden 
Zweifel, daß der „Apex“, Alles in Allem be- 


weit von ſich ab. 

Rignold ſelbſt hatte noch nie jo ſchwer gear- 
beitet, wie in dieſer Zeit. Nie war er ſo früh 
zur Redaction des „Telephon“ aufgebrochen oder 
hatte ſie ſo ſpät verlaſſen, als er es jetzt täglich 
im Dienfte des „Apex“ that. Er hatte ſich ge- 
lobt, Berna lange Zeit nicht wiederzuſehen und 
erfuhr nichts weiter von ihr, als was das Stadt- 
geſpräch ihm zutrug. Er ſelbſt ſtellte ſeine Be- 
trachtungen über ſie früh Morgens und Nachts 
an, wenn ſein Weg von und zu ſeinem mit 
Leinewand gedeckten Zelte am Tieknor-Berge 
ihn an ihrem Haufe vorüber führte; allein drei 
Monate vergingen, ohne daß er ein Lebens- 
zeichen von ihr erſpähen konnte. Eines 
Nachts aber, als er lange nach der zwölften 
Stunde heimging, ſah er die Zenſter ihres Schlaf- 
zimmers im oberen Stock erleuchtet und ahnte, 
daß ſie wach ſei und für die Zeitung ſchreibe. 
Da nahm er eine Handvoll Kies auf und warf 
ſie an die Scheiben; dies brachte ſie ſofort ans 
Zenfter. Einen Augenblick ſtarrte ſie, geblendet 
von dem plötzlichen Wechſel des Lichtes, in tiefſte 
Finſterniß auf die Straße, wo Rignold im Schatten 
harrte, und dann über ihn hinweg auf die un- 
gefüge Maſſe des Tieknor, der, wie er hinter 
der gegenüberliegenden Reihe Käuſer anſtieg, ſich 
dunkel gegen den ſternenloſen Himmel abzeichnete. 

„Hel Telephon!“ 

Die Geſtalt im Fenfter zog ſich beſtürzt zurück; 


ſogleich aber kam leiſe die Antwort: 


„Hel Apex?“ 

Er trat aus dem Schatien hervor. 

„Sind Sie es, Ben?“ 

„Ja“, ſagte Rignold. 
Verſprechen!“ 

„An welches Verſprechen?“ 


„Denken Sie an Ihr 


liche Arzt feine mediciniſchen Mittel bei den 


Geiſteskranken anwendet, deſto beſſer 


oder gar allein dem Arzte zuſtehen.“ Den Aerzten 
ſoll alſo die Leitung und die eigentliche Mit- 


wirkung bei der Heilung und Pflege der Geiftes- 


krankheiten genommmen und den geiſtlichen 
Organen überantwortet werden. Ob hierdurch 
aber das Wohl der Kranken gefördert würde, 
muß ſtark bezweifelt werden. Man denke nur 


an die Auffafjung der Geiſtesſtörung „als Aus- 


fluß der Sünde und als Beſeſſenheit, an den 


Dämonen- und den Teufelsglauben“! Die Auf- 


nahme in die bereits unter geiſtlicher Leitung 
ſtehenden Anſtalten controlirt man nicht. 
aus, jahrein ſammelt man für ſie Gelder in 
großen Summen, 


dieſer Summen denkt niemand. 


Der Vortrag gipfelte in dem Antrage, der von 
den anweſenden Kerzten einſtimmig angenommen 


wurde: 
„Der Aerzteverein im Regierungsbezirk Danzig legt 


Berwahrung ein gegen den von einer Anzahl von 
Zeitungen verbreiteten Aufruf, betreffend die Aufnahme 
von Geiſteskranken in Irrenanftalten und die Ent- 
mündigung derſelben und erſucht ſeinen Vorſtand, bei 
ein Vorgehen gegen dieſe Be- 
b Insbeſondere iſt die Zu- 
ziehung von Laiencommiſſionen zur Beurtheilung der 
Nothwendigkeit zur Unterbringung in Irrenanſtalten 
oder zur Einleitung der Entmündigung entſchieden ab- 


der Aerztekammer 
ſtrebungen herbeizuführen. 


zulehnen“. 


Deutſchland. 
Berlin, 29. November. 


erwarten ſei. 


bella, einer Tochter des verſtorbenen Herzogs von 
Montpenſier. Die Prinzeſſin Helene 
Juni 1871 in Twickenham geboren, der Zarewitſch 
am 6. Mai 1868. Man hat bekanntlich bereits 
Ende September die Zuſammenkunft des Grafen 
von Paris mit dem Zaren in Fredensborg mit 
der oben erwähnten Heirath in Zuſammenhang 
gebracht. 

Uebrigens iſt der Zarewitſch nun wohl ſchon 
mindeſtens ein dutzend mal verlobt worden — 
von Zeitungen. Man muß abwarten, was dies⸗ 
mal an der Meldung iſt. Wenn ſie ſich beſtätigen 
ſollte, wird es übrigens ein intereſtantes Schau- 
ſpiel fein, den Eindruck der Nachricht in Frank- 
reich zu beobachten. der Sohn des Zaren, des 
heißumworbenen Bundesgenoſſen, vermählt mit 
der Tochter des Prätendenten — das wäre ein 
arger Strich durch manche chauviniſtiſche Rech- 
nung. 

Berlin, 29. November. die Com- 
miſſion für die Kandelsverträge hat zwei 
Freunde der Kandelsverträge, die Abgeordneten 
Dr. Kammacher (nat.-lib.) und Frhr. v. Stumm 
(Reichsp.), zum Vorſitzenden bez. ſtellvertretenden 
Vorſitzenden gewählt. Von den 21 Mitgliedern 
der Commiſſion ſind acht ohne weiteres für die 
Derträge, nämlich zwei Freiſinnige Buddeberg, 
Göllner), drei Socialdemokraten (Herbert, Schippel 
und Schönlank), zwei Nationalliberale (Dr. Ham- 
macher, Dr. Paaſche) und ein Reichsparteiler 
(Freiherr v. Stumm). die Entſcheidung für 
oder gegen hängt ſomit von den ſechs 
Mitgliedern des Centrums, dem dritten Natio- 
nalliberalen Schulze Henne, (einem weſtfäliſchen 
Gutsbeſitzer) und dem Polen v. Polczinski-Jaata 
ab. Wenn von dieſen nur 4 für die Verträge 
ſtimmen, ift die Mehrheit fertig. Der „Kreuzztg.“ 
ſcheint die mit Rückſicht auf die fragliche Zu- 
ſtimmung des Reichstages zu dem rumäniſchen 
Vertrag verfügte Siſtirung zu den weiteren Ver- 
handlungen mit Rußland recht unbequem. Sie 
inſinuirt, die Ruſſen wollten warten, weil der 
Eifer der Befürworter der Kandelsverträge im 
Reichstage ihnen die Ausſicht eröffnet, die Be- 
ſeitigung des differentialzolles auf Getreide zu 
billigeren Bedingungen zu erhalten. Die „Kreuz- 
zeitung“ irrt ſich wieder einmal. Die Siſtirung 
der Verhandlungen iſt von deutſcher Seite aus- 
gegangen. 

*Intereſſanter Wahlgang.] In dem durch 
die Mandatsniederlegung des Abgeordneten 
Cytronowski (Centrum) erledigten Reichstags- 
wahlkreis Neuſtadt in Oberſchleſien ſoll Herr 
v. Huene als Candidat aufgeſtellt werden, aber 
nicht ſeitens des Centrums, ſondern der Con- 
ſervativen und anderer nichtclericaler Parteien. 
Das kann einen intereſſanten Wahlkampf geben. 


*I Probe agrariſcher Agitation.] Für die 
agrardemagogiſche Agitation iſt ein nakürlich unter 
dem Einfluſſe conſervativer Agitatoren entſtandenes 
Schreiben des „landwirthſchaftlichen Bauern- 
vereins Weißenhöhe“ (Kreis Wirſitz, etwa 1600 
Einwohner) an den Reichskanzler bezeichnend, 

welches die „Kreuzztg.“ mittheilt; darin heißt es: 


iſt es“. 
„Die Behandlung der kranken Seele ſei die 
Kauptſache und dieſe ſollte nicht in erſter Linie 


Jahr- 


an eine öffentliche Controle 


Der „Times“ wird 
aus „beſter Quelle“ gemeldet, daß die Ankündi- 
gung der Verlobung des ruſſiſchen Thronfolgers 
mit der Prinzeſſin Helene von Orleans täglich zu 
Die Prinzeſſin Helene iſt eine Tochter 
des Grafen von Paris und der Prinzeſſin Ija- 


iſt am 13. 


. 


Die Aeußerung des Herrn v. Plötz, daß das Ver⸗ 
trauen zur Reichsregierung in der Landwirthſchaft 
verloren gegangen ſei, beruht auf voller Wahrheit. Es 
iſt ein ſchwerer Vorwurf, den wir der Reichsregierung 
machen; wir ſind uns deſſen wohl bewußt. Aber die 
Thatſache iſt nicht fortzuleugnen, ſie beſteht und nimmt 
immer größere Dimenfionen an. Und wir können 
daß die Reichsregierung 


leider nicht umhin zu ſagen, 
an dieſem Umſtand ganz allein die Schuld trägt. Wir 


Landwirthe, hoch oder niedrig, find ſtets bereit ge 


funden, unſer Gut und Blut bis zu unſerem Ruin für 
das Vaterland und unſer Herrſcherhaus in Zeiten der 


Noth herzugeben. Nicht aber ſind wir bereit, in 


Friedenszeiten mit ſehenden Augen dem wirthſchaft⸗ 
lichen Abgrund uns zuſchieben und uns ruiniren zu 
laſſen, weil nun einmal die Reichsregierung für 
unſere Verhältniſſe und Nothlage, die an die 
äußerſte Grenze angelangt iſt, kein Verſtändniß haben 
will. Nach den ſo wenig erfreulichen Handels- 
verträgen mit Deſterreich will die Reichs- 
regierung nun auch die anderen Handelsverträge auf 
unſere Koſten abſchließen, indem ſie glaubt, daß die 
„Opfer in dem Herabgehen der Zölle von 5 Mk. auf 
3,50 Mk. nicht nennenswerthe ſein werden“. Es würde 
ein Leichtes ſein, die Rede Ew. Excellenz Punkt für 


Punkt zu widerlegen, doch würde dies zu weit führen. 


Wenn wir den wohlklingenden Worten Ew. Excellenz, 
daß die Reichsregierung für die Landwirthſchaft alles 
in ihren Kräften Stehende thun will, Vertrauen ent- 
gegenbringen ſollen, 


Willen erkennen können. Unſer Vertrauen zur Re- 


gierung würde ſich allmählich wiederfinden, wenn wir 
ſehen, daß die Regierung zur Einführung der inter- 
I zur Aufgabe der un- 
Im anderen 
Falle können wir nur die Eingangs erwähnten Worte 


nationalen Doppelwährung und 
ſeligen Handelsvertragspolitik bereit iſt. 


voll und ganz unterſchreiben. 


In dieſem Tone haben bisher kaum Gocial- 
demokraten zu den höchſten Vertretern der Re- 
gierung geſprochen. Köſtlich iſt dabei die Wendung 
„es würde ein Leichtes ſein, die Rede Ew. Excellenz 
zu widerlegen“. Warum thut man es denn nicht? 
Weil man es eben nicht kann, ſo wenig, wie es 
die agrariſchen Wortführer im Reichstage bisher 


gekonnt haben. 
* [Der böſe 


Preis auf „Geſinnuggstüchtigkeit“ — 
Sinne, wie ſie von den „Stützen von Thron und 


Altar“ verſtanden wird — ausgeſchrieben wor- 
ſchleſiſche Heimathsprovinz wäre 


den, unſere 5 vi 
von dem Ruhme verklärt worden, ihn davon- 


getragen zu haben. Ein beſcheidenes und unbe- 


kanntes Daſein hat fie bisher gefriſtet, die Ge- 
meinde Jacobine im Kreiſe Ohlau. Es war das 
ein unverdientes Schickſal, denn die Stätte, wo 
ſo unvergleichliche Geſinnungstüchtigkeit gedeiht, 
hat Anſpruch darauf, daß ihr Name berühmt 
wird, jo weit die deutſche Zunge klingt. Ver- 
nimm denn, ſtaunende Mitwelt, die große That 
des Gemeindevorſtandes von Jacobine; ſie offen- 
bart ſich in dem nachfolgenden Schreiben, das 
wir nach Gebühr wortgetreu zum Abdruck 


bringen: 
Jacobine, 8. November 1893. 

Sie haben ſich bei der letzten Wahl in Ihrer Perſon 
als Nachtwächter durch unziemende Handlungen in der 
Art vergangen, daß Sie in einer conjervativen Ge- 
meinde als Nachtwächter nicht mehr fungiren können. 

Es wird Ihnen Folge deſſen auf Grund dieſes, und 
bei Ihrem vorgerücktem Alter, vom unterzeichneten 
Gemeindevorſtande vom 15. d. Mts. ab, Ihr Dienſt 
als Nachtwächter und Wegeaufſeher in hieſiger Ge- 
meinde gekündigt, ſo daß Sie am 15. Februar 
künftigen Jahres Ihres Gemeindedienſtes quitt, bezw. 
erledigt ſein. 

Sollten Sie bei Ihrem vorgerückten Alter den be- 
fagten Dienft zum 1. Januar d. J. quittiren, ſo iſt 
dieſes ebenfalls annehmbar. 

Ein Vertrag, der uns auf irgend eine andere Weiſe 
zu binden hätte, liegt nicht vor. 

Der Gemeindevorſtand. 
(gez.) Fuchs. 
Otto. 

An den Nachtwächter Franz Winter Gruhs. 

hierſelbſt. 

Der Nachtwächter Winter alſo ſcheint ſich des 
Verbrechens ſchuldig gemacht zu haben, freiſinnigen 
Anſchauungen zu huldigen. Da iſt er natürlich 
nicht mehr würdig, eine conſervative Gemeinde 
bei nachtſchlafender Zeit zu bewachen! Da iſt es 
natürlich Pflicht der ehrenfeſten, frommen, con- 
ſervativen Gemeinde, einem alten Beamten den 
Stuhl vor die Thür zu ſetzen! Ob der Ohlauer 
Landrath v. Puttkamer, der ſich fo eifrig an der 
Wahlbewegung betheiligt hat, nicht ſeine Freude 
an ſolcher Geſinnungstüchtigkeit haben mag? 

* [Der neue Kriegsminiſter.] Daß das erſte 
Auftreten des neuen Kriegsminiſters im Reichstage 
bis in conſervative Kreiſe hinein eine wenig 
günſtige Beurtheilung findet, erfieht man aus den 
nachſtehenden Auslaſſungen des „Volk“: 

„. die beiden folgenden Redner, Fritzen für das 
Centrum und Bebel für die Socialdemokratie, gingen 
auf den Kannoverſchen Prrzeß ein. Während Fritzen 
die heikle Frage ſehr kaktvoll behandelte, verſuchte ſie 
Bebel natürlich agitatoriſch auszubeuten. Trotzdem 
war ſeine Kritik in einigen Punkten durchaus berechtigt. 
Und wenn der neue Kriegsminiſter Bronfart v. Schellen 
dorff darauf mit der ganzen ihm zu Gebote ſtehenden 


„Gehen Sie zu Bett!“ 
„Oh!“ Sie lachte und es ſchien Rignold, als 
fluthe der ſanfte Klang, Freude verbreitend, in 
die ſtille Nacht hinaus. „Thut nichts“. Sie 
ſchwieg und lehnte ſich aus dem Zenjter. „Wes⸗ 
halb ſind Sie ſelbſt noch nicht ſchlafen gegangen?“ 

„Ich hatte Sie zu bekämpfen.“ 

„Freilich, das will Zeit. Wie geht es dem 
„Apex; 7 

„Samos. Und Ihrem?“ 

„Ich habe eine ganze Menge Inſerate ver- 
loren.“ 5 

„Man hat mir erzählt, die halbe Kundſchaft 
ſei fort. Iſt das wahr?“ 

„Allerdings; aber mein Muth iſt's nicht und 
mein Geld ebenſo wenig. Ich mag es eigentlich 
gern, wenn ich angegriffen werde.“ 

„Hoffentlich macht Ihnen der „Apex“ oft genug 
das Vergnügen.“ 

„Ja, aber nicht zuviel. Ich freue mich, daß 
wir jene Verabredung damals getrofjen haben. 
Sie machen mir zuweilen reichlich zu ſchaffen, aber 
Sie kämpfen ritterlich.“ 

„In meiner nächſten Nummer ſchleudere ich eine 
Brandfackel gegen Sie!“ 

„Wirklich? Dann muß ich an die Arbeit gehen. 
Gute Nacht, Ben.“ 5 

„Kalt, Berna, das dürfen Sie nicht!“ 

„Wie! ſoll ich etwa dem „Apex“ freie Hand 
laſſen?“ l 

„Nein, aber Sie ſollen heute Nacht nicht mehr 
arbeiten. Laſſen Sie ſehen — ich werde die 
Brandfackel zur nächſtfolgenden Nummer auf- 
bewahren.“ 

„Ich bin's zufrieden. Wird ſie ſich halten?“ 

„Sich halten? Ein Artikel gegen Sie? Wie Eis 
bei Null Grad.“ 


„Dann brauche ich nicht vor der nächſten Woche 
an meine Arbeit zu gehen. Gute Nacht. — Ach, 
Ben!“ 

„Nun?“ 8 

„Ich habe eine Ueberraſchung für den „Apex“ 
in Vorbereitung.“ 

„Nicht möglich?“ 

„Doch. Erinnern Sie ſich, daß ich mitunter von 
Dodo Me, Farlane geſprochen habe, die in Kanſas 
City, ehe ich in Fräulein Drewetts Seminar kam, 
meine liebſte Schulfreundin war? Sie hat ſich 
juſt mit dem Präſidenten der drei C., Herrn 
Mutree, verheirathet und kommt auf ihrer Koch- 
zeitsreiſe durch Ruſtler. Ich habe heute einen 
Brief von ihr gehabt und fie umgehend einge- 
laden, bei mir zu wohnen.“ 3 

Ein ausdrucksvolles Pfeifen drückte Rignolds 
Meinung aus und Berna fuhr fort: 

„Eine intereſſante Neuigkeit, wie?“ 

„Nur intereſſant? Sie iſt ſenſationell im höchſten 
Grade. Ich muß ſie mir in Ruhe überlegen. 
Gute Nacht.“ 

Sie beugte ſich ein wenig weiter aus dem 
Jenſter. 5 

„Sie werden mein Geheimniß nicht verrathen, 
nicht wahr? Ich hebe es mir auf, um die Stadt 
damit zu überraſchen.“ 

„Oh, ich werde Ihnen nicht ins Gehege kommen. 
Gehen Sie zu Bett.“ 

„Gleich. Ich bin ſo froh, Ben, daß ich Sie 
wieder einmal gejehen habe.“ 

„Das iſt recht. Gute Nacht.“ 

Berna ſchloß ihr Fenſter und Rignold verſchwand 
in der dunkeln Straße. (Sortſ. folgt.) 


— 


6 Schneidigkeit antwortete, ſo müſſen wir offen bekennen, 
daß uns dieſe Erwiderung etwas zu ſchneidig war. 


0 dann möge uns die Regierung 
auch Thaten zeigen, an denen wir ihren ernſten, guten 


Nachtwächter von Jacobine.] 
Die „Bresl. Ztg.“ ſchreibt: Wäre in unſerer Zeit, 
die ſo gerne Preisconcurrenzen e ein 
n dem 


ſchließung der Kriegsſchiffe von der Durchfahrt 


und verlangte, in dieſem Jahre von jedem weiter- 


Abg. v. Karborff (Reichsp.) verlas hierauf eine 
Erklärung ſeiner Fractionsgenoſſen, welche Mit- 
glieder des Bundes der Landwirthe ſind, in der 
es heißt, daß fie die Königstreue dadurch be- 
thätigten, daß ſie den Stand lebensfähig erhalten 
wollten, welcher zu den feſteſten Stützen der 
Monarchie gehörte. Redner proteſtirte unter 
großer Erregung des Kauſes gegen die ehrver— 
letzende Behauptung der „Nordd. Allgem. Ztg.“, 
der Bund der Landwirthe vertrete egoiſtiſche 
Intereſſen. v. Kardorff bezeichnete die Liebesgabe 
der Brenner als eine Legende, trat für den 
Miquel'ſchen Zinanz-Reformplan ein und kam dann 
auf ſein Steckenpferd, den Bimetallismus, zu ſprechen 
und kündigte ſchließlich einen Antrag auf Ver- 
längerung der Militärdienſtpflicht der Volksſchul⸗ 
lehrer an, 

An die Aeußerung des Abg. v. Kardorff, wenn 
die Conſervativen nicht Oppoſition machten, 
würden 100 Antiſemiten nach ihnen kommen, 
knüpfte der Abg. Richert an, indem er be- 
tonte, die Conſervativen ſeien die wahre 
Borfruht der Antifemiten. dr. v. Freges 
Antiſemitismus verletze die heiligſten Lehren 
des Chriſtenthums. Bei den Wahlen auf 
dem Lande, wo Landräthe und Regierungs-PBrä- 
ſidenten mit dem Bund der Landwirthe gegangen 
ſeien, ſei die Volksſtimmung nicht zum Ausdruch 
gekommen. Der Berechtigungsſchein von 20 Mk. ſei 
reelles Gold, ein Privilegium, welches in die 
Taſchen der Brenner fließe, und keine Legende. 


deren Gerichten Beweiskraft beſitzen. Die Ant- Rickert erklärte, fein Votum für die Militär- 
worten der europäiſchen Staaten jollen, wie die J vorlage würde er aus patriotiſchen Rückſichten 


„Doſſ. Ztg.“ hört, nur zum geringen Theil zu- auch jetzt abgeben trotz aller Angriffe. Im Extra- 


Gewiß 
verlangen, daß nicht allerhand unberufene Doctoren 
an dem Leibe der Armee herumcuriren. Aber 
wenn er ſo ſchlankweg erklärt: „Wenn von anderer 
Seite Vorſchläge gemacht find, fo lehne ich fie ab“, fo 
geht uns das etwas zu weit. Einer Prüfung ſind dieſe 
Vorſchläge, die zum großen Theil von den wärmſten 
Freunden des Heeres ausgehen, doch wohl wehrt. das 
Heer iſt denn doch kein „Staat im Staate“, ſondern 
ein Beſtandtheil des Volkes, der mit dem übrigen 
Volke in engſtem Zuſammenhange ſteht. Das übrige 
Volk nimmt an dem Wohlergehen des Heeres, das 
Fleiſch von ſeinem Fleiſche iſt, den regſten Antheil. 
Sieht man Mißſtände, ſo ſoll man ihm das Recht der 
Kritik und der Vorſchläge zur Beſſerung nicht ver- 
wehren.“ 

„Würde der neue Kriegsminiſter“, ſchließt das 
conſervative Blatt, „ſeine Aufgabe darin ſehen, 
ſolche Theilnahme der „Civiliſten“ ſchroff zurück⸗ 
zuweiſen, ſo würden wir darin keine glückliche 
Grundlage ſeiner Thätigkeit erblicken.“ 


* [Internationaler Verein für Veröffent- 
lichung der Staatsverträge.] Der ſchweizeriſche 
Bundesrath hatte ſich anfangs Oktober d. Js. an 
ſämmtliche europäiſche Staaten gewandt mit der 
Aufforderung, ſich an der Bildung eines inter- 
nationalen Vereins für Veröffentlichung der 
Staatsverträge zu betheiligen und nähere Mit- 
theilungen darüber gemacht, in welcher Weiſe der 
Plan ausgeführt werden ſollte. Darnach ſollte in 
Bern ein internationales Bureau errichtet werden, 
das die ihm mitzutheilenden Verträge, Conferenz⸗ 
protokolle ꝛc. in einer fortlaufenden Sammlung 
unter dem Titel „Recueil internat. des traités“ 
eintragen ſollte, die nicht in franzöſiſcher Sprache 
abgefaßten außer im Original auch in franzöſiſcher 
Ueberſetzung. die Sammlung ſollte amtliches 
Organ der betheiligten Staaten ſein und vor 


iſt der Herr Kriegsminiſter berechtigt, zu 


ſtimmend, zum überwiegenden aber ausweichend, ordinarium des Militäretats und des Marine- 
wo nicht ablehnend ausgefallen ſein, da man ſich ats: würden wohl bie Dorgenammen 


die von dem ſchweizer Bundesrath vorausge- gi £ g 
ſetzten Vortheile anderwärts nicht verſpricht. die] werden können. Er ſtimme dem Abg. Friken 
(Gentr.) bei, daß wir nur eine Flotte zweiten 


Koſten des Unternehmens waren auf jährlich 
Ranges haben dürften. Das Kapitel über die 
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* [Todesfälle von penſionirten zieren. m 3 
3. ae find 79 Todesfälle von 1 und | großen Panzerſchiffe ſei noch nicht abgeſchloſſen, 
ausgeſchiedenen Offizieren der preußiſchen Armee zur | fie hätten ihre Probe im Ernſtfalle noch nicht be- 
ſtanden. Eine abſolute Verpflichtung, neue Steuern 
zu bewilligen, lehne er ab. Ehe die Tabak- und 


amtlichen Kenntniß gelangt. Unter den Verſtorbenen 
befanden ſich 4 Generallieutenants, 3 Generalmajors, 
11 Oberſten, 8 Oberſtlieutenants, 15 Majors, 19 Haupt- 
985 did den ind 9 Canton a Weinſteuer lieber eine Erhöhung der Matricular- 
65 sed frühere Beamte mit Offitiersrang 192755 beiträge. Seine Partei bewillige nur, was er- 
ſtorben. forderlich ſei zur deckung der Militärverſtärkung. 
Die Regierung habe ſich verpflichtet, keine neuen 
Steuern auf die ſchwächeren Schultern zu legen 
jetzt nur die ver- 
mögenden Klaſſen heranzuziehen. die Reichs- 
Einkommenſteuer durchzuführen, dürfte dem 
Finanzminifter nicht ſchwer fallen, der übrigens 
ſelbſt am 1. April 1889 im Herrenhauſe vor einem 
weiteren Ausbau des indirecten Steuerſyſtems 
gewarnt habe; Er bedauere, daß der Reichskanzler 
nicht einſehe, daß es mit den kraſſen Privilegien 
und der Klaſſenpolitin des Bundes der Land- 
wirthe kein Pactiren gebe. Nur mit einer 
klaren, volksthümlichen Politik werde der Reichs- 
nicht mit den 


England. 


London, 28. Novbr. Premierminiſter Gladſtone 
erklärte heute im Unterhauſe, die Regierung 
habe keine Kenntniß von irgend welchen 
Schritten Rußlands zur Erwerbung eines Kafens 
im Mittelmeere; es ſei daher kein Grund vor- 
handen zu der Annahme, daß diesbezügliche 
Unterhandlungen im Gange ſeien. Ein ruſſiſcher 
Kreuzer ſei durch die Dardanellen gefahren, um 
einen anderen Kreuzer im Mittelmeere zu er- 
ſetzen, was ſchon wiederholt vorgekommen ſei. 
Das Miniſterium ſei der Anſicht, daß die Aus- 


und es ſei Anſtandspflicht, 


durch die Dardanellen alle Nationen gleichmäßig 
berühre. Wenn einer Nation irgend ein Privi- 
legium gewährt werde, werde es auch von Eng- 


(W. T.) kanzler die Maſſen gewinnen, 


gegenwärtigen Steuervorlagen, welchen die 
ſchwerſten politiſchen Fehler ſeien; darum eine 
Abſage an den Bund der Landwirthe, welche der 
Großgrundbeſitzer v. Wuſſow⸗ 
Gr. Peterwitz jo richtig geſchildert habe. 
Mit den Agrariern, ſchloß Redner, wird der 
Reichskanzler Caprivi das Vaterland ſchädigen, 
(Lebhafter 


land beanſprucht werden. 
Rußland. 


* [Der Zuſtand des Generalgouverneurs 
Gurko] von Polen iſt hoffnungslos. General 
Komarow fungirt bereits als ſein Stellvertreter. 
Den Warſchauer Blättern, ſelbſt dem amtlichen 
„Warszawski Dniewnik“ iſt verboten worden, 
über die Krankheit Gurkos Mittheilungen zu 
machen. 


weſtpreußiſche 


gegen fie dem Vaterlande nützen. 
Beifall links.) 

Nach einer ganz kurzen Erwiderung Miquels 
wurde die Sitzung auf morgen vertagt. 

Im Rahmen einer perſönlichen Bemerkung 
ſuchte der Abg. v. Puttkamer-Plauth die Haltung 
Wuſſows zu verdächtigen, worauf Abg. Rickert 
conſtatirte, Wuſſow habe bei der Reichstagswahl 
einen Polen gewählt, weil derſelbe ein Anhänger 
der Militärvorlage geweſen ſei, und bei der 
Landtagswahl einen Freiſinnigen als Anhänger 
der Kandelspolitik der Regierung. 

— Die Commiſſion für die Handelsveriräge 
beginnt morgen ihre Berathungen. Die Annahme 
der Verträge wird nicht mehr bezweifelt. 

— Zum Zeſuitenantrag, der Freitag im Reichstag 
zur Berathung kommt, werden die Zreiconſer- 
vativen eine kurze ablehnende Erklärung ver- 
leſen, auch die Conſervativen ihre Ablehnung 
kurs begründen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 


Reichstag. 

Berlin, 29. November. Der Reichstag ſetzte 
die Debatte über den Etat fort, welche heute 
ſtellenweiſe einen recht lebhaften Charakter an- 
nahm und eine weitere Beſtätigung dafür brachte, 
daß die Ausſichten für die Miquel'ſche Finanzreform 
und die Wein- und Tabakſteuer außerordentlich 
ungünſtig ſind. Sogar der nationalliberale Abg. 
Möller erklärte in feinem Namen und dem- 
jenigen eines Theiles ſeiner Freunde, daß ſie die 
Tabak- und Weinſteuererhöhung nicht wollen, 


gehenden Reformplan abzuſehen und die Steuer- 
erhöhung auf die Deckung der Koſten für die 
Militärvorlage zu beſchränken. 

Als zweiter Redner ſprach der ſüddeutſche 
Bolksparteiler Kaußmann gegen das Zinanz- 
geſetz. Auch ſeine Partei werde keine neuen 
Steuern bewilligen. Redner ſchilderte die Lage 
der inneren Politik in den düſterſten Farben 
und erklärte, vor allem eine Reform der Militär- 
juſti) zu vermiſſen. Ferner beſchwerte er ſich 


Berlin, 29. Novbr. Zu dem Attentatsverſuch 
wird weiter gemeldet: Nach dem vom Hofbüchſen- 
macher Förfter eingereichten Gutachten war der 
Kegel, auf dem das Zündhütchen ſaß, nadelſcharf 
zugeſpitzt. da ferner der Exploſionsſtoff, mit 
dem das Zündhütchen gefüllt war, demjenigen 
den die frühere 


über die unerhört ſchroffe Art, mit der ähnlich zu, ſein ſcheint, 5 
geftern der Kriegsminiſter v. Bronſart eine | Zündnadel-Patrone hatte, jo würde der von 
Kritik aus der Mitte des Hauſes zurück-] Gummiſchnüren zurückgeſchnellte Bolzen zur Ent- 


zündung des Pulvers ausgereicht haben. Ferner 
ſteht jetzt feſt, daß das Pulver, daß frei im Kaſten 
lag, mit Nitroglycerin gemiſcht war. 

Der „Voſſ. 31g.“ wird aus Paris gemeldet, 
der bisherige Miniſter des Keußern, Develle, war 
geſtern bei dem Präſidenten Carnot und beſprach 
mit ihm das Attentat. Die Verſendungsbeamten 
am Bahnhof Orleans erklären, von den Packeten 
an den Kaiſer und Caprivi keine Kenntniß zu haben. 
Die Aufſchriften, verſichern fie, hätten ihnen un- 
bedingt auffallen müſſen. Die franzöſiſche Polizei 
theilt mit, daß kürzlich deutſche Anarchiſten nach 
Orleans gekommen ſind und ſich am Ankleben 
Bedenken die Vorlagen abzulehnen. Zu etwaigen anarchiſtiſcher Maueranſchläge betheiligt haben. 
Derbeſſerungen werde die Regierung gern ihre In Paris iſt man feſt überzeugt, daß der An- 
Hand bieten. Sie werde ſpeciell einer ander- ſchlag von keinem Framzoſen herrührt, obſchon 
weitigen Conſtruirung der Weinſteuer zuſtimmen. | der hierher gedrahtete Begleitbrief der Sendung 
Den Gedanken an eine Reichseinkommenſteuer in einwandfreiem Franzöſiſch abgefaßt war. 
möge man definitiv aufgeben und ſich auf den | — Der „Reichsanzeiger“ meldet: Die Kaiſerin 
praktiſchen Boden ftellen | ift geſtern mit dem Kronprinzen nach Berlin 


gewieſen hätte. die Antwort gabin Abmejen- 
heit des kranken Kriegsminiſters General 
Spitz, indem er ausführte, der Abg. Bebel habe 
das Offiziercorps ſchwer beleidigt und der Kriegs- 
miniſter als Vertreter des Keeres habe lediglich 
ſeine Stellung gewahrt, wenn er eine ſo ſchwere 
Beleidigung aufs ſchärfſte gebührend zurück- 
gewieſen hätte. 

Nach wenigen Bemerkungen des Schatzſecretärs 
Grafen Poſadowsky erhob ſich der Finanz- 
minifter Miquel, um einen Rückzug der Regie- 
rung hinſichtlich der Steuervorlagen zu jignali- 
ſiren. Er bat dringend, nicht wegen einzelner 


Beſuch abgeftattet. 

— Der Landesverrathsprozeß gegen die beiden 
in Kiel verhafteten franzöſiſchen Spione beginnt 
por dem 2. und 3. Strafſenat des Reichsgerichts 
am 14. Dezember. 

— Ueber den Erfolg der Arbeiten am Unglücks⸗ 
brunnen in Schneidemühl iſt dem Ober- Berg- 
hauptmann Freund vom Vorſitzenden der Bau- 
Deputation des Magiſtrats in Schneidemühl ein 
Schreiben zugegangen, von geſtern datirt, welches 
berichtet, daß ſchon nach Auffhüttung von nicht 
ganz 1,5 Mir. über dem Terrain die Quellen 
des alten Brunnenloches ganz verſiegten. Es ſoll 
jedoch mit der Föherführung des Kegels zunächſt 
in dem Umfange des alten Loches (7 Mtr.) weiter 
fortgefahren und dann die Situation beobachtet 
werden. Die Füllerde wird in der Nähe der Ver- 

wendungsſtelle ſtets bereit gehalten werden. 

Der „Reichsanz.“ bemerkt dazu: Der Erfolg der 
Arbeiten iſt hiernach als ein vollkommener an— 
zuſehen; dem Auftreten des Waſſers im Keller 
des Sommerfeld'ſchen Hauſes iſt keine Bedeutung 
beizulegen. Sollte es auch Drängwaſſer aus dem 
Brunnenloch fein, jo wird es durch die Zu— 
ſchüttung beſeitigt werden. 


Von der Marine. 


B. Den erſten Theil ihres Programms für die 
bevorſtehenden Wintermonale haben nunmehr die 
beiden zu der Manöverflotte gehörenden Panzer- 
disifionen beendet, der ſeit der Einſtellung der 
Rekruten in den letzten Oktobertagen darin be- 
ſtand, der jungen an Bord commandirten Mann- 
ſchaft bei kleineren Kreuztouren in der Oft- und 
Nordſee eine erſte ſeemänniſch-militäriſche Ausbil- 
dung zu geben. Seit Beginn dieſer Woche ſind 
die zur Manöverflotte gehörenden Panzerſchiffe 
zu größeren Kreuztouren von Kiel aus aufge- 
brochen, die ſich bis zur Dezembermitte ausdehnen 
werden. An dieſen größeren Uebungsfahrten 
wird auch bereits das neue Panzerſchiff 1. Klaſſe 
„Brandenburg“ Theil nehmen, nachdem es noch erſt 
einige Probefahrten mit dem neuen Beſatzungsetat 
gemacht hat. Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, 
wird das zweite Panzerſchiff 1. Klaſſe „Wörth“, 
das gegenwärtig im Kieler Hafen die erſten Probe- 
fahrten abhält, im kommenden Sommer noch 
nicht in den Verband der Manöverflotte treten, 
vielmehr Einzelübungen unternehmen, wenn es 
auch vorausſichtlich zur Verwendung bei den 


Flottenmanövern des kommenden Kerbſtes heran- 


gezogen werden ſoll. Die beiden letzten Schiffe 
dieſer Klaſſe, der „Kurfürſt Friedrſch Wilhelm“ 
und die „Weißenburg“ werden erſt in gut Jahres- 
friſt ſo weit im letzten Ausbau gefördert ſein, 
daß ſie von den Werften werden abgenommen 
werden können, ſo daß bei ihnen an eine active 
Indienftftellung für den kommenden Som- 
mer, wie in der Preſſe bereits behauptet wurde, 
vor der Hand noch gar nicht zu denken iſt. 


Danzig, 30. November. 

* [Provinzial-Kusſchuß.] In der geſtrigen 
Sitzung wurde der Reſt der Vorlagen erledigt. 
Dieſelben betrafen wiederum zum größten Theil 
Rechnungsvorlagen und Prämiirungen von 
Chauſſeebauten, ferner lagen Anträge von ver- 
ſchiedenen Ortsarmenverbänden vor, in welchen 
Beihilfen zu den örtlichen Armenpflegekoſten aus 
dem Landarmenfonds verlangt wurden. Be- 
willigt wurde nur der Antrag des Drisarmen- 
verbandes Neu-Mühlbach im Kreiſe Marienwerder, 
während die Anträge der Ortsarmenverbände 
Danziger Heiſterneſt und Gr. Radowisk abge- 
lehnt wurden. Der Provinzial-Ausſchuß beſchloß 
ſodann, dem Provinzial-Landtag zu empfehlen, den 
in Weſtpreußen beſtehenden landwirthſchaftlichen 
Winterſchulen eine Beihilfe 
für jeden Schüler zu bewilligen. In Betreff 
der Vorlagen wegen Bewilligung von Mitteln für 
die weitere Ausſchmückung des großen Sitzungs- 
faales im Landeshauſe wurde beſchloſſen, die- 
ſelben Herrn Profeſſor Ende, dem Erbauer des 
Landeshauſes, zur Begutachtung vorzulegen. Als 
Mitglied des Provinzial-Ausſchuſſes zur Aus- 
übung des demſelben in dem Curatorium der 
Landwirthſchaftsſchute zu Marienburg einge- 
räumten Stimmrechtes wurde Hr. Landesdirector 
Jäckel delegirt und die Genehmigung zur Zahlung 
der diefen Anhalt für das laufende Jahr be- 
willigten Subvention ertheilt. Schließlich wurde 
dem Buchhalter der Beſſerungs- und Landarmen⸗ 
anſtalt in Konitz Herrn Kämpe der Titel 
„Oekonomie-Inſpector“ verliehen, zum Rendanten 
bei derſelben Anſtalt der Bureau-Aſſiſtent der 
Centralverwaltung Kerr Klamp ernannt und 
Herr Referendar a. D. v. Kanſtein bei der 
Invaliden- und Alters-Berforgungsanftalt der 
Provinz Weſtpreußen angeſtellt. 

*Die Influenza] breitet ſich auch hier immer 
mehr aus. Es liegen zahlreiche Erkrankungen 
ſowohl von Erwachſenen wie von Kindern vor. 
In einzelnen Klaſſen hieſiger Schulen bleibt ein 
Drittel ſämmtlicher Schüler als mit dieſer Krank- 
heit behaftet dem Unterrichte fern. Ferner ſind 
J. B. an einer hieſigen Schule fünf Lehrkräfte 
erkrankt. 8 

* ISchwurgericht.] In der geſtern Nachmittag fort- 
geſetzten Verhandlung gegen den Arbeiter Wilhelm 
Kleiſt von hier wegen Verbrechens gegen die Sittlich⸗ 
keit ſtellte es ſich heraus, daß ohne die Vernehmung 
der Hauptbelaſtungszeugin, der Tochter der Angeklagten, 
nicht weiter verhandelt werden konnte, und es mußte 
bie Sache vertagt werden. 

* [Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 19. Novbr. bis 25. Novbr. 1893.] Lebend ge- 
boren in der Berichtswoche 41 männliche, 30 weibliche, 
zuſammen 71 Kinder. Todt geboren 4 männliche, 
1 weibliches Kind, zuſammen 5 Kinder. Geſtorben 
(ausſchließlich Todtgeborene) 45 männliche, 41 weib- 
liche, zuſammen 86 Perſonen, darunter Kinder im 


Alter von 0 bis 1 Jahr 17 ehelich und 8 außerehelich 


geborene. Todesurſachen: Diphtherie und Group 6, 
Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Nerven- 
fieber 2, HBrechdurchfall von Kindern bis zu 
einem Jahr 1, Kindbett. (Puerperal.) Fieber 1, 
Lungenſchwindſucht 6, acute Erkrankungen der 
Athmungsorgane 24, davon 3 Influenza, 4 Keuchhuſten, 
alle übrigen Krankheiten 45, gewaltſamer Tod: Ver- 
unglüchung oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame 
Einwirkung 1. 

IVolizeibericht vom 29. November.] Verhaftet: 
20 Perſonen, darunter 1 Maler, 1 Tiſchler, 1 Schloſſer, 
1 Hausdiener, 
1 Frau wegen Hehlerei, 10 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Medaillon von Nickel; abzuholen im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. — Verloren: Quittungskarte 


gekommen und hat dem Reichskanzler einen ] und Ktranzenbuch auf d 


von 80 Mark 


2 Arbeiter wegen ſchweren Diebſtahls, | 


königl, Polizei-Direction. 


Aus der Provinz. 


* Bohnjak, 29. Noobr. Heute Nacht 12½ Uhr 
brannte Wohnhaus, Stall und Scheune des 
Mühlenbeſitzers Klakowsky nieder. Sämmtliches 
Vieh, mit Ausnahme der Pferde, ſowie alles 
Mobiliar ſind mitverbrannt. die Mühle, welche 
etwas entfernt ſtand, iſt vom Feuer verſchont 
geblieben. 

Dirſchau, 29. November. die hieſige Strom ; 
überwachungs⸗ Station zur Verhütung der 
Cholera-Einſchleppung iſt jetzt geſchloſſen worden. 

Neuſtadt, 28. November. Heute ſtand hier vor 
dem Schiedsgericht für die Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung unter dem Vorſitz des Amtsgerichtsraths 
Dreckſchmidt aus Putzig in Folge eingelegter Berufungen 
gegen den Beſcheid der Verſicherungsanſtalt der Pro- 
vinz Weſtpreußen Termin zur mündlichen Verhandlung 
an. Es lagen im ganzen acht Berufungen vor, die 
ſämmtlich abgewieſen wurden, da die bezüglichen An- 
ſprüche mit den geſetzlichen Anforderungen nicht in 
Einklang zu bringen waren. Eine Sache mußte vertagt 
werden, da der betreffende Antragſteller ausgeblieben war. 

Ehriſtburg, 27. November. Geſtern paſſirten die 
Ortſchaft Baumgart zwei Offiziere des 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiments, Premier - Lieutenant v. Beringe und 
Second-Lieutenant v. Reibnitz, auf einem dienſtlichen 
Diſtanzritt von Pr. Stargard nach Jankendorf be- 
griffen. die Herren waren um 4 Uhr Morgens auf- 
gebrochen und trafen gegen Mittag in Jankendorf ein, 
von wo ſie um 3 Uhr wieder abritten und um 11 Uhr 
45 Min. Abends trotz des ihnen entgegenwehenden, 
ſehr heftigen Sturmes wohlbehalten in Stargard an- 
kamen. Sie hatten mithin 165 Kilometer in 19 Stund. 
45 Min, zurückgelegt, (E. 3.) 

B. Dt. Krone, 28. November, Die heute Vormittag 
für die dritte Abtheilung ſtattgefundenen Stadtver⸗ 
ordneten Ergänzungswahlen, welchen eine bisher 
noch nie dageweſene, zum Theil in Folge der Gamp- 
ſchen Angelegenheit, zum Theil in Folge der antifemi- 
tiſchen Strömung hervorgerufene, lebhafte Agitation 
vorangegangen war, ergaben folgendes Reſultat: Ge- 
wählt: Zimmermeiſter Wieſe. Stichwahlen zwiſchen 
Rentier Riemſchneider und Sattlermeiſter Horn, ſowie 
Brauereibeſitzer Schönemann und Bäckermeifter Broſe. 

M Bromberg, 29. Novbr. Unter den Bürgern der 
Stadt circulirt ſeit geſtern eine Petition an den 
Reichstag gegen die geplanten Tabakſteuer ⸗Geſehe. 
Ser ift bereits mit Hunderten von Unterſchriften 
bedeckt. 

* Königsberg, 28. Novbr. Ueber den bereits 
telegraphiſch gemeldeten Grubenunfall in Balm- 
nicken berichtet die „K. A. 3.“ folgendes Nähere: 
In der „Alten Grube“ geriethen geſtern Morgen 
Gaſe, welche ſich aus einem ſogenannten „Alten 
Mann“, abgebautes Feld, an einem Arbeitsorte 
auf dem Südende angeſammelt hatten, in Brand. 
Die Exploſion war ſo ſtark, daß Fördermagen, 
welche auf der Zörderftrecke ſtanden, umge- 
worfen wurden, hierbei gerieth der Bergarbeiter 
Podeſchwa aus Zaborze unter einen der umge- 
ſtürzten Wagen und wurde ſpäter todt, mit 
völlig zertrümmertem Kinterkopf, aufgefunden. 
Der Arbeiter Schaack aus Sorgenau wurde durch 
die ſchlagenden Wetter über ſeinen Wagen hinmeg- 
geſchleudert und erhielt verſchiedene Contuſionen, 
die indeſſen nicht lebensgefährlich ſind. Ein 
dritter Arbeiter, der Bergmann Karl Böttcher 
aus Kraxtepellen erlitt ziemlich ſchwere 
Brandwunden an Köpf und Händen. Eine 
Schuld an dem Grubenunglück iſt keinem 
der Betheiligten beizumeſſen, um jo weniger, als 
in den 20 Jahren, in welchen die Grube in Be- 
trieb iſt, noch nie eine derartige Exploſton vor⸗ 
gekommen iſt. g 

Inſterburg, 28. November. Eine Unglücksquelle, 
ähnlich wie in Schneidemühl, nur nicht in ſolcher 
Mächtigkeit, iſt in dieſen Tagen hier emporgeſprudelt. 
Auf dem in der Ulanenſtraße neu erbauten Grundſtücke 
des Grundbeſitzers Wetzker hat ſich dort nach Fertig- 
ſtellung des Baues ein ſtark rieſelnder Quell gefunden, 
deſſen Waſſer ſich bald den Kellereien mittheilte. Um 
das Gebäude trocken zu legen, wurde nun eine Röhren- 
leitung von dem Neubau nach dem in der Scharf ⸗ 
richterſtraße Nr. 11 belegenen alten Grundſtück gelegt, 
woſelbſt ein Senkbrunnen das Quellwaſſer aufnehmen 
ſollte. Man hatte ſich hierbei aber gründlich ver- 
rechnet, da der Brunnen die Waſſer nicht im geringſten 
zu faſſen vermochte; denn trotz aller Mühe, die Nelle- 
reien auszupumpen, ſammelten ſich doriſelbſt immer 
größere Waſſermengen an, fo daß ſchließlich die Ge- 
wölbe bis zu den Kellerfenſtern gefüllt wurden und 
das Waſſer das Kaus zu unterſpülen drohte. Zur Zeit 
iſt man beſchäftigt, den Fahrdamm der Scharfrichter⸗ 
ſtraße zu durchſtechen und dem Waſſer durch eine 
mehrere Meter tiefe Röhrenleitung vom Kellergrunde 
nach dem nahen Schloßteich Abfluß zu verſchaffen. 

R. C. Allenſtein, 28. Novbr, Wenn der Fleiſcher- 
meiſter Jojef3atrieb in Allenftein in den Laden des Kauf- 
manns W. kam, um Pfeffer, Salz, Zucker ꝛc. zu kaufen, 
ſo veranlaßte er häufig den Lehrling Liedike durch 
Wurſiſpenden, ihm die Waaren billiger oder ganz ohne 
Bezahlung zu überlaſſen. Liedtke wurde vom hieſigen 
Landgerichte am 27. Juli wegen Diebftahls und Un- 
ireue zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. Zatrieb 
dagegen und ein Mitangeklagter, der Schneider Peter 
Witt, wegen Beihilfe zur Untreue zu je 2 Monaten Ge- 
fängniß. Bei der Strafausmeſſung wurde berückſichtigt, 
daß 3. ſchon zweimal wegen Betruges beſtraft worden 
iſt. Nur Z. hatte gegen das Urtheil Rleviſion ein- 
gelegt, die heute vom Reichsgerichte für begründet er- 
achtet wurde, weil ein von 3. geſtellter Beweisantrag 
in unzureichender Weiſe und mit unklarer Begründung 
abgelehnt worden iſt. Das Urtheil wurde deshalb, 
ſoweit es 3. betrifft, aufgehoben. 

Memel, 28. Nopbr. Gegen das Urtheil der Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichts vom 16. November 
in Sachen gegen das liberale Wahlcomité und die 
Redakteure des „Memeler Dampfboot“ wegen Be- 
leidigung des Landraths Eranz iſt, nach dem 
„M. D.“, feitens des liberalen Wahlcomités Reviſion 
eingelegt worden. 

% Stolp, 29. Novbr. Bei der auf der Grapitzer Feld- 
mark geftern abgehaltenen Treibjagd wurde der Ritt- 
meiſter a. D. Kerr v. Mitzlaff-Michrow angeſchoſſen 
und ſchwer verwundet. Der ganze Schrotſchuß, der 
einem die Schützen kette paſſirenden Hafen gelten ſollte, 
traf Herrn v. M., und zwar in die Seite und ins 
Geſicht. — Das Rittergut Gohren (hieſigen Kreiſes), 
welches vor einem Jahre von Herrn v. Below-Saleske 
an den Geh. Legationsrath Herrn Stärvi-Berlin ver- 
kauft wurde, iſt vom Vorbeſitzer Herrn v. Belom- 
Saleske jetzt wieder auf ein Jahr gepachtet worden. 

Köslin, 28. November. Der pommerſche Fiſcherei⸗ 
Verein wird am 15. Dezember d. J., Mittags 12 Uhr, 
zu Stolp im Hotel Guhl eine Generalverſammlung ab- 
halten. Auf der Tagesordnung ſteht unter anderen 
Gegenſtänden auch die Neuwahl eines Vorſitzenden, 
an Stelle des nach Kaſfel verſetzten Herrn Regierungs- 
Präſidenten, Grafen Clairon d'Hauſſonville. 
——— — — 


Landwirthſchaftliches. 

O Petersburg, 28. Novbr. Unter den Zucker- 
induſtriellen werden gegenwärtig Unterhand- 
lungen über Bildung eines allgemeinen Gyndicats 
vom Jahre 1895 ab auf 4 Jahre geführt. Das 
Kiewer Bureau der Zuckerinduſtriellen hat dazu 
ein Project ausgearbeitet, nach welchem der 
Durchſchnitt der größten und der kleinsten Ziffer 


der Production jeder Fabrik in den letzten zehn 


en Kamen does zirvelters neinr. f 
Adolf Krüger lautend; abzugeben im Fundbureau der 


die Kneipp'ſche Kur hinter dem Rücken oder ohne 


Jahren ais vurchſntusnorm ſur die grooueton. 
jeder Fabrik angenommen werden ſoll. Doch 
findet dieſes Project beſonders unter den Zucker⸗ 
induſtriellen des Central-Rayons viele Gegner; 
dieſelben führen aus, daß viele Fabriken über- 
haupt noch nicht 10 Jahre beſtehen, daß weiter 
kein Syndicat im Stande ſein werde, die 
Gründung neuer Fabriken zu verhüten, die ſich 
nicht dem Syndicat anſchließen und ſo mithin 
alle Berechnungen über die Vortheilhaftigkeit des 
Syndicats in der Luft ſchwebten. Auch der vom 
Syndicat in Ausſicht genommene Preis von 
wenigſtens 4 Rubel per Pud auf den inneren 
Märkten laſſe ſich in der gegenwärtigen Saiſon 
nur bei einem außerordentlich ſtarken Export 
durchführen, der gleichfalls unmöglich ſein werde. 
— EEE. 


Vermiſchtes. 


* [Die praktiſche Engländerin. Nicht nur die 
Engländer find praktiſch, die Engländerinnen find es 
auch. Namentlich haben ſie, obwohl ſie zumeiſt nur 
ihrer Mutterſprache mächtig ſind, ein beſonderes Talent, 
ſich überall zurechtzufinden und zu verſtändigen. Im 
ſchlimmſten Falle ziehen ſie ein Wörterbuch zu Rathe, 
wie es eine junge Dame that, die ſeit kurzem in Wien 
als unverfälſchte „English governess“ lebt. Fehlte 
ihr ein Wort, ſo wurde flugs das „Dictionary“ her- 
vorgeholi, So machte fie es auch, als fie in einen 
Fiaker ſteigen und den Kutſcher fragen wollte, ob er 
engagirt oder frei ſei. Sie hatte nach kurzem Nach- 
ſchlagen die engliſche Formel hierfür: „Are you en- 
gaged?“ ins Deuiſche überſetzt und wandte ſich an den 
Roffelenker mit den Worten: „Sind Sie verlobt?“ 
Der verblüffte Fiaker fragte umgehend, ob die Dame 
nicht verrückt ſei, und erklärte dann ſeine Bereitwillig- 
keit, ſich zu verloben, mit den Worten: „Sprechen's 
mit mein’ Batern, Madame!“ 5 

* [Gin ſeltenes Glück] erlebte ein vierundneunzig⸗ 
jähriger Mann Namens Martin Chriſtenſen in Lynby 
in Dänemark vor einigen Tagen, indem er friſch und 
geſund der goldenen Kochzeit ſeiner jüngſten Tochter 
beiwohnen konnte. 

* Feldbriefe Wilmowskis. ] Im Januarheft der 
Deutſchen Revue (Verlag von Eduard Trewendt in 
Breslau und Berlin) ſoll die Veröffentlichung der 
„Feldbriefe 1870/71 des Geheimen Cabinetsraths Karl 
v. Wilmowski“ begonnen werden. Bei der Ver- 
trauensſtellung, welche der Cabinetschef Wilhelms I. 


im Hauptquartier einnahm, erregt dieſe Ankündigung 


das größte Intereſſe. 

London, 27. November. Nach einer „Times“ -Mel: 
dung aus Philadelphia verkauften die Kusſteller auf 
der Chicagoer Weltausftellung laut officiellem Bericht 
und nach Abrechnung mit den Conceſſionären, über 
zehn Millionen Güter, ein bisher auf keiner Aus- 
ſtellung erreichter Betrag. Davon kommen auf Italien 
2 500 000 Doll., Deutſchland 1 500 000 Doll., Frankreich, 
Deſterreich und Japan je 1000 000 Doll., Rußland und 
Spanien je 750 000 Doll. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Gelegentlich des ſtarken Wiederauftretens der In⸗ 
fluenza ſei daran erinnert, wie Pfarrer Kneipp dieſer 
Krankheit entgegentritt. Er ſchreibt (Raihgeber für 
Geſunde und Kranke pag. 210): „Ich habe recht viele 
von der Influenza Ueberfallene auf folgende Weiſe ge⸗ 
heilt: der Kranke wurde zu Bett gebracht, wuſch den 
Körper oder doch den oberen Theil deſſelben mit ganz 
kaltem Waſſer und deckte ſich dann, ohne abzutrocknen, 
gut zu. Nach einer Stunde wurde dieſe Waſchung 
wiederholt und jo 8 bis 10 mal hinter einander fort- 
geſetzt. Gewöhnlich trat ſchon bei der 2. oder 3. An- 
wendung ein Schweiß ein, durch den der in die Natur 
eingedrungene Arankenftoff ſchnell wieder ausgeſchieden 
wurde. Auf dieſe Weiſe erfolgte eine gründliche Hei⸗ 
lung, die um ſo ſchneller eintrat, je früher und ſtärker 
der Schweiß ſich einſtellte.“ Kneipp meint, daß die 


Influenza nicht zu fürchten ſei, wenn man auf dieſe 


Weiſe ihr ſofort bei den erſten Anzeichen des Erſchei⸗ 
nens entgegenträte, und daß auch keine Folgehrank- 
heiten zurückblieben, da eben jo der Krankheitsſtoff 
gründlich ausgeleitet ſei⸗ 

Ich unterbreite dieſe Zeilen der Oeffentlichkeit, ohne 
damit jedoch Jemanden, der in der Lage iſt, jchnell 
einen Arzt zu Rathe zu ziehen, veranlaſſen zu wollen, 


Wiſſen des Arztes ſofort zur Anwendung zu bringen. 
Für den, der überhaupt eine energiſche Schwitzkur 
verträgt, ſcheint fie mir aber mindeſtens nicht ge- 
fährlich zu ſein. N. N. 
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Schiffs-Nachrichten. 

* Danzig, 29. November. In der Zeit vom 16. bis 
22. November ſind, nach den Aufzeichnungen des Ger- 
maniſchen Loyd, als auf See total verunglückt 
gemeldet worden: 15 Dampfer und 89 Segelſchiffe (da- 
von geſtrandet 9 Dampfer und 58 Segelſchiffe, zu- 
ſammengeſtoßen 1 Dampfer und 1 Segelſchiff, ver- 
ſchollen 2 Segelſchiffe, gekentert 1 Segelſchiff, geſunken 
5 Dampfer und 8 Segelſchiffe, verlaſſen 18 Segelſchiffe). 
Auf der See beſchädigt wurden gleichzeitig 124 Dampfer 
und 145 Segelſchiffe. 

Wittow, 27. Rovbr, Bei Lohme (Nordküſte Jas- 
munds) find, wie von dort berichtet wird, die Schiffs- 
papiere des Schooners „Minna“ am. 22. d. M. ans 
Land geſpült worden. Man befürchtet, daß Schiff und 
Mannſchaft verunglückt ſind. die „Minna“ befand ſich 
auf der Reiſe von Kopenhagen nach Jasmund. 

Kolbergermünde, 27. Nopbr. Unter großer Gefahr 
lief heute Mittag der mit Steinkohlen von Newcaſtle 
für die hieſige Zasanſtalt beladene Schooner „Alexander“, 
Schewitz, aus Memel in den hieſigen Hafen. Das 
Schiff hatte in der letzten Nacht von dem furchtbaren 
Sturm hart zu leiden gehabt und hatte ein Leck, 
ſo daß dem Schiffer nur übrig blieb, unter 
allen Umſtänden zu verſuchen, hier einzulaufen. die 
Wellen gingen ſehr hoch und das hieſige Reituugsboot 
„Reichstelegraph“ hatte ſich bereits klar gemacht und 
lag zur Hilfe bereit auf dem Strom, falls das Schiff, 
wie befürchtet wurde, am Molenkopf ſcheitern ſollte. 
Unter den Zeichen der Winkbaake erfaßte das gut 
Ane Schiff jedoch die Hafeneinfahrt ohne jeglichen 

nfall. 

Ymuiden, 25. Novbr. Der von Kull hier ange- 
kommene Dampfer „Seahorte“ hat geſtern Abend 
6 Uhr ca. 100 Seemeilen nordweſtlich von Ymuiden 
ein großes gekentertes Wrack paſſirt, auch treiben 
viele Wrackſtücke in der Nähe. 

London, 27. Rovbr, der Dampfer „Mangara““ 
hat in der Bai von Biscaya am Sonntag Morgen 
einen Dampfer ſinken ſehen. Derſelbe hatte Schooner- 
takelung, keine Raaen, ſchwarzen Schornſtein, weiße 
Verſchanzung, plattes Deck von der Maſchine nach 
hinten, Cajüte auf dem Hinterdeck, gelbe Untermaſten 
und Stengen, einen weißen Streifen. — Das Schiff 
„Alma“ aus Norwegen iſt bei Withernſea geſtrandet 
und verlaſſen. 

London, 27. Novbr. Die britiſche Bark „Bahama“, 
von der Clyde nach Newnork unterwegs wurde ent- 
maſtet auf See verlaſſen. Alle an Bord befindlichen 
Perſonen wurden gerettet. 822 


Standesamt vom 29. November. 

Geburten: Arbeiter Samuel Olbriſch, T. — Arbeiter 
Michael Klinkuſch, S. — Steuermann Ferdinand 
Frankenberg, T. — Zahlmeiſter Julius Bittner, T. — 
Oberlazarethgehilfe Karl Munkelberg, T. — Getreide- 
aufſeher Paul Stellmacher, T. — Metalldreher Adolf 
Wihku, T. — Schloſſergeſelle Franz Wegner, S. — 
Arbeiter Theodor Taube, S. — Kutſcher Auguſt Zoit- 
mann, S. — Landwirth Max Schepke, S. — Arbeiter 
Friedrich Klein, T. — Seefahrer Auguſt Müller, T. — 
Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Hauszimmergeſelle Adolf Max Eugen 
Specht und Emilie Agnes Repp. — Kalbbauerſohn 
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Fart tartolock in Stohentin und Augufte Kenriette 
Krauſe daſelbſt. — Tagelöhnerſohn Heinrich Friedrich 
Burbott in Bixow und Wilhelmine Bertha Sawalliſch 
daſelbſt. — Arbeiter Eduard Wilhelm Karl Fenshe in 
Diewiersken und Ottilie Emilie Knoll dafelbft, — 
Arbeiter Guſtav Chriſtian Ziolkowski in Neidenburg 
und Henriette Maczaſſek daſelbſt. 

Heirathen: Arbeiter Albert Anton Ruszkowski und 
Eliſabeth Gralki. 

Todesfälle: Frau Maria Antonie Kröning, geb. 
Schapp, 8 J. — S. des Schuhmachergeſellen Joſef 
Nowakowski, 4 J. — Hof. Juwelier Martin Adolf 
Roggatz, 58 J. — T. des Hilfsweichenſtellers Ignatz 
Gollnik, 7 J. — T. des Arbeiters Reinhold Gieden- 
biedel, 12 W. — Frau Johanna Maria Golz, geb. 
Lemmer, 66 J. — Arbeiter Friedrich Kunz, 31 I. — 
Kaufmann Johann Auguſt Hoffmann, 80 J. — Un⸗ 
ehelich 1 S. ; 


Cholera. 


Der Stand der Cholera-Epidemie in Polen 
iſt nach den Mittheilungen des Staatscommiſſars für 
das Weichſelgebiet folgender: 


Ort (Gouvernement) Zeit nn falle 
Warſchau 19./11.— 26/11. 2 — 
Gouvernement Warſchau 

Kreis Wloclawek 
und Nowo lea. 15 1 
Minsk 
Ne Radom 
in Zawichoſt u. 
rn | 16,11. 23/11. 17 6 
Gouvernement Lublin 
in Krasnobrod 17./11.—23./11. 2 2 
Se en Siedlez N 
reis Sokolow a 
e Carwoln 18/24/11. 7 3 
Gouvernement Plozk 
in den Kreiſen 
Prasnysz, 5 
Dionsk u. Plock 17/ö11—23ö11I. 9 2 


u. in Dobrezyn, 

Kreis Lipno 
Gouvernement Lomza 

10 195 155 . 

olno, ro- 

een hsyı1.—24/11. 1 6 
Gouvernement Suwalki 

in den Kreiſen 


Wilkowyszki u. 

Motten 1 0123/1 15 9 
* 

Newnork, 28. November. Die amerikanifchen 


Ganitäisbeamten, welche mit Rückſicht auf die Gholera⸗ 
gefahr ſeit Jahresfriſt in Hamburg ftattoni@@fwaren, 
haben geſtern ihre Abberufungsordres von der Re- 
gierung erhalten; auch die nach Bremen und Havre 
entſandten amerikaniſchen Sanitätsinſpectoren dürfte 

Mitte Dezember nach Waſhington zurückkehren. (W. T.) 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 28. November. Wind: W. 

Angekommen: Libau Packet (SD.), Beiſe, Memel, 
e naaı Stettin). — Wilhelm (S.), Homann, 

Geſegelt: Emily Rickert (Sd.), Stei 5 
ee Mehl. (S.), Steinhagen, Gefle, Ge 

29. November. Wind: W. 

AS riedr. Wilh. Zebense Pöls Cunberſand Kohlen. 
— > ilh. Jebens, S. Gun . ) . 
8030 (SD.), Rowan, Hull, Güter. 8 28 

Nichts in Sicht. 3 


Danziger Mehlnotirungen vom 29. Novbr. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 14,50 „ — 
Extra ſuperfine Nr. 000 12,50 Hl — Guperfine Nr. 00 
10,50 M — Fine Nr. 1 8,50 M — Zine Nr. 2 7,5 5 
— Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,60 Al. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſußerfine Nr. 00. 
11,00 U — Guperfine Nr. C 10,00 M — Miſchüng Nr. 0 
und an 25 1 801 0 a ne A 

N — rotmehl 7, — Er 
Sen 80 e ehlabfall oder 

eien per 5 — - 
nice 4780 Pet, 591 12 eie 4,60 l — Roggen 

raupen per ilogr. Perlgraupe 16,00 M — Zei 
mittel 14,50 U — Mittel 13,00 AM, Een 11,50 . 

Grünen per 50 Kilogr. Weizengrütze 13,00 JUL — 
Gerſtengrütze Nr. 1 18,00 Al, Nr. 2 12,50 U, Nr. 3 
11.50 M — Hafergrütze 16,50 M. 


Rohzucer. 


Prwatbericht von Otto Serine, Danzig.) 1 

Danzig, 29. November, Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth iſt 12,05 U Gd. Baſis 880 
Rend. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 

Uragdeburg, 29, Nopbr. Mitiags 12 Uhr. Tendenz: 
Matt. November 12,422 M, Dezember 12,42½ Si, 
Januar 12,52½ M, Februar 12,60 M. April-Mai 
12,82½ Ml. 

Abends 7 Uhr. Tendenz: Ruhig. Novbr. 12,37½ A, 
Dezbr. 12,40 M, Januar 12,47½ M, Febr. 12,57½ M, 
April-Mai 12,77½ AM. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 29. Nopbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditaciien 278½, Sransoien —, Lombarden 88½, 
ungar. 4 Goldrente 9,40, italien. 5% Rente —. 
Tendenz: ſchwach. . 
Baris, 29. Novbr. (Schlußcourſe.) Amort. 3 % Rente 
—, 3% Rente 99,12½, ungariſche 42 Soldrente 
95,31, Franzoſen 635, Dombarden 232,50, Türken 22,42 ½, 
Aeanvier 102,50. Tendenz: feſt. — Rohzucker loco 
34,50. Weißer Zucker per Novbr. 36,25, per Dezbr. 
36,25, per Januar April 36,50, per März⸗ 
Juni 36,87½. Tendenz: träge. 
London, 29. Rovbr. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 983/16, 
2 preuß. Conſols — 47 Ruſſen von 1889 100%, 
Türken 22¼, ungariſche 4% SGoldrente 94 /, Aegypter 
101%8, Plaßdiscont 25, Silber 32. Tendenz: 
feſt. — Havannazumer Nr. 12 153, Rübenrobzucker 
12/. — Tendenz: ruhig. 
Beiersburs, 29. Novbr. 


Wechſel auf London 95,05, 


2. Orientanl. 1017/s, 3. Orientanl. 1027. 


Newpors, 28. November. (Schluß -Gourze,) 
Regierungsbonds, Procentſatz 1½, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 1, Wechien auf London 
(50 Tage) 4,83½. Cable Transfers 4,86¼, Wechſel 
Baris (60 Tage) 5,20%, Wechſel auf Berlin 
(80 Tage) 95, 4 2 fund. Anleibe —, tchiſon⸗ 
Topeka und Santa Fe-Actien 20, Canadian-Pacific⸗ 
Aclien 73½, Central -Pacific-Actien 18½, Chicago- 
u. Nortp- Weſtern-Aciien —, Chic., Ptil. -u. St. Paul- 
Illinois-Centr.-Actien 93, Lake-Shore- 
Drinigan-Souib-Aciten 129¾, Louisville u. Naſbvilles 
Act. 50¼, Newp. Cane. Erie- u. Weſtern-Actien 15½. 
Remo. Centr.- u. Hudion-River-Aci, 102½/ß, Northern⸗ 
Bacitie-Breferred-Aci. 22/, Norfolk. u. Meſtern-Pre⸗ 
ferred-Act, 21, Union Pacific-Act. 20½, Denver- u Rio- 
®rand-Breierred-Actien 32½ Silber Bullion —. 


Geld für 


Wolle. 

London, 28. November. Die heute eröffnete Doll- 
auction war ſtark beſucht bei ziemlich lebhafter Bethei- 
ligung. Preiſe gegen Schlußpreiſe der vorigen Auktion 
unverändert. Das Zotalangebot beträgt 174009 Ballen; 
heute wurden 7491 Ballen angeboten. (W. T.) 


Fremde. 


Hotel de Thorn. Störmer a. Neuteich, Privatlehrer. 
Ziemens nebit Gemahlin a. Nieder Schridlau, Oberfeld 
a. Lappin, Rittergutsbeſitzer. Andohr g. Croſſen, Guts⸗ 
beſitzer. Dunker a. Pommern, Beſitzer. Wuttke a, Berlin, 
Baumeiſter. Schröder a. Exau, Adminiitrator. Breiten. 
bach a. Danzig, Ingenieur. Pullick a. Binsk, Graemener 
a. Marienau, Lindenſtrauß a. Berlin, Kaufleute. Riebert 
a. Ratibor, Kanileirath. 


Veraniwortlich für den politiſchen Theil, Jeuilleton und Dermiſchtes: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine 
Theil und den übrigen redactioneiten Inhalt: fl. Klein, — für der 
Inſeratentpeil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Dansis. 


eee — = 5 = Sassanı. IM 0 2 05 an a unsere 
a 2 a 55 feinstes Aroma Plakatekenntlichen Apotheken, Con- 
vorzügliche : var. - ditoreien, Colonialwaaren-, Delica- 
En Qualität : 5 grosse Ausgiebigkeit tess-, Drogen- und Special- 
bei mässigem Preis. ; daher billig. Geschäften. 
im Ganzen 16370 Geidgew, kommen Ziehung A. bis 9. Dezember. uche für meinen Neffen, der 
ee 50000 zur Berlosfung in der ſtaatlich garantirt, Beuel 2 an je 100 Orisinallonfen Georg Prerauer, G bei mie das Diaterialwagren; 
1 : 0 / : ‚50, 1 8 = illattons- 1 
Grundbuche von Danzig, Johannis- e N. 25 000 c. Rothen 5 Lotterie. 159% l 15 a Tr le Bankgeschäft, Berlin S W., hat und et, enen 


gaſſe Blatt 8 auf den Namen des = baar ohne Abzug 3 ır M 175, % M 9. 30 8 Kommandantenſtr. 7. Jahr als Gehilfe thätig iſt, bei 


Maurermeiſters Wilhelm Vaſch ie ee ee ze Er INAND ANTENNEN d | beicheidenen Anlprü H : 
lewski zu Aliſchottland Nr. 120 Staatsmedaille 1888. 9720 del C. Ellberſtein Haun, 


inget 2 isgaſſe 40 : 2 915 s 
beltgenen bree en denn berliner Rothe . Lotterie. EEE diger: Dr. Slang 
15. Januar anberaumte Bietungs- Ziehung am 4, bis 9. Dezember im Ziehungsſaale der H Für mein Eſſengeſchäft ſuche ih 


termin wird auf Königl. Preuß. Lotterie-Direction in Berlin einen tüchtigen 
den 24. Januar 1894, o 8 f > 
Lageriſten 


Vorm. 10 Uhr, Hauptgewinne 100 000, 50 000 Mk. baar. j b * | | 

Helle eitet an Ze. Dauer] | Otiginaffoofea 3 M. — Portou. Lifte 30 Pf. De Ba und einen Lehrling. 

ae November 1894. J = Fisenhardt, Berlin 0. 5 ne M. Broh. 
Nebenverdienſt! 


Snisli Amtsgericht XI 5 
. = = Bei der am 25.—27,.Dhtbr. ſtattgefund. Zieh. d. Hamb. Rothen 
Verſteigerung. Kreuz⸗Lotterie fiel der 1., K. u. 10. Hauptgew. in m. Collecte. © Proſpect gratis und franco. G. 
Das Grundſtück Tiſchlergaſſe k7, ö 5 


Sibich, Berlin O., Blumenſtr. 75. 
beitehend aus maſſivem Border- Berliner Rothe > Sotterie 9 menſtr. 
und Hinter hauſe mit Nebenge- t . . 


5 a Weinküfer 
zaſſen und Hofraum, eingerichtet] 16870 Geldgewinne. — Ziehung 49. Decbr. d. J. das Pfd. (ia Kilo) Mk. 2,40. für gelegentl. 1 1 


! } er iten verlangt, 
zur Fleiſcherei, aber auch zu 100000 Mk. In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. Adreſſen unter 6092 an bie 


jedem andern Gewerbebetriebe + s Exped. b. gell SR 

serial, (ll au Ber. Haupttre kl. 50000 „ baar. Theodor Hildebrand & Sohn, Hofl. Sr. 
1 N. 

1 auf MM 3. — Anth. /½ M 1,60. % AA 15. — ½ W 1. 10 M 9. 

Freitag, d. 15. Dezbr. 1893, Porto und Liſte 30 3 ; 


Nachmittags 4½ Uhr, 6 J \ | f () & 5 | 
in meinem Geihäftssimmer bier Aer Joseph, Berlin „ Grünſtraße 2 Baus chie@e 
Pera opengaſſe Nr. Ei, an: (Telegr.⸗Adreſſe: ⸗Dukatenmann “ Gs N Mineral -Paſtillen 

aum. 2 . - ie man i. allen Apotheken, Dro⸗ 

Die Kauf bedingungen liegen = — . — : N Gefl. Offerten unter 6031 


5 b 115 N f th I nftarıı aufen kann, d. beſte Mittel gegen a m. der Expedition dieſer 

veces en. 6. Berliner Rothe =j= Lotterie. 1 SA NG Benin een 
Danzig, den 15 en 1893. Ziehung bestimmt vomA. 9 Dezembercr 8 a sene, Mar e denn enen, N 

8 e Hauptgewinne baar: — (4288 7 7 — 5 . e e 65 2 Matr., 1Laar,,1 Tomf., 1 Drog, 

W ee e M. 100 000, 50.000, 25000, 15000 eie. | a en 

Parzellirung in Ofkertric. ? Opiminallonse a M, 3. Porto u. Liste 30.2, ee Seid en a ee ee 
um 11. e e „ „empfiehlt und versend ; N I geha wird e. Mein 

ie h e d. ge 4 D. Lem in, Berlin C. Spandauerbrücke 5. Fuß binden! servunsen n. . e wee een 

Wende "Cumader. aus, 5 — — Zum Waſſer⸗ -Kiſſen! Bie l e Schleſien, Poſen Vor- u. Hinter⸗ 
ünder, feine dort belegene Be- = 3 - a 

ſitzung von ca. 60 ha 64 d 64 qm Luft- 

½ gute Huhwieſen und ½ ſeh 


ihö Acker, ii e 0 g Fes 5 St de j . . . 
Bene se bermanische Härchen. ue 


im Ganzen oder parzellenweif 


\ pommern und Weſtpreußen mit 

Ki N der zu fingen, wer Erfolg bereiſt hat. Meldungen 
-Kiſſen! ispoſiti 1 916 N ‚100 die 
2 rpedition der ee-Zeitung in 

Becken! Stettin entgegen. 285 


-Flaſchen! | © i Ein junger Kaufmann, 


verkaufen, wozu ich Kaufliebhabe Der Jugend erzählt von 5 5 U 5 ' i welcher im Bankgeſchäft thäti 
mit 1 Bemerken 1 daß Carl A 9 5 ‚er, Rector Urinale 5 Irrigatoren! war, ſucht in ſolchem one: ähn- 
Kaufgelderreſte für mehrere Jahr e 8 Ser, : 5 Eisbeutel N Gummi- merluft iſt und da⸗ lichen Geſchäft unter beſcheidenen 
geltundet werden können. 220 Seiten 80. — Preis: fein gebunden Bi ur Leib, Hal 1 urch für die Folgen Anſprüchen von ſofort Stellung. 

Or. Zünder, im Novbr. 1893. nur 1,50 Mark. E für Leib, Hals, ; Würmflaſchen . f Gefl. Offerten u. Nr. 5605 in der 
6058 F. Fehlauer. Au A,; Bir EL 3 S für den Leib! Sr ee Exped. d. Zig erbeten. 

6% |: „Der Verfasser der Germanischen * 1 en 7 x wechſels, Erkältun⸗ 8 5 

A Dampfer „8930 Märchen ist Tausenden von Kindern — Prießnitz ſche Hals⸗ Ind Leih⸗Mnſchlägel : gen ıc. empfänglich FE - 
iſt mit Gütern aus Kull hier an durch seine Schriften ein lieber Freund 153 ö . aemacht wird; Ein junger Mann, 
gekommen. Umladegüter aus eworden, und er weiss mit hervorragen- Stock- um Gummi -Kapſeln zum Kbſchwächen ER pater 95 el Brus 
Dampfer Mortello, Galileo u em Geschick der Jugend das zu bieten,, Krücken⸗ f des Stoßes! ö Ver U Br en ern 1 
Buftallo. Inhaber von indoflir Was ihr frommt und unbedenklich in die 5 : 735 hei ſer ſpricht; „ er 
10 i belieben ſich Hände gegeben warn: dien gig RE 5 Wer an Brechrei: a 2 

5 ee e 5 | iwaar i oder Gob- Gel. Off. unter 6094 in 

. G. Reinhold. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 5 E. Hopf, ‚Summiwaarenfabrit, brennen leidet d d. d. It 

— ' . — -¼— . A 77 8 


empfiehlt in grohartiger Auswahl zu Fa- Jer gebrauche die 

3 brikpreiſen: Der weltberühmten 
Prima ruſſiſche Gummiboots und Schuhe. WE | Fay’s echte 

Neparatu rkſtätte für Gummiboots und Wringmaſchin Sodener Mine- 


Loose: k Danzig, Verlag von A. W. Kafemann. 


Ulmer Münſterbau Lotterie — — —ĩ— 


a3 M, : — al- Pastillen u, 
Rothe Kreuz⸗Lotterie a 3 A, 88 Fi 5 5 
age er le Elix En detail. er darf gewiß jein, 


E 5 155 i — N | 9 7 * 7 » f 3 
e e eee „ge, Rd, |] DA Srfnfen und Linti Für Na. 


h AS f E von = ein Kind 

Erved. der Danziger Zeitung, „Hoflieferanten, Spa (Belgien). H. Panzer, Zobiasgajje 17118. 91 Im er Hat, das 

- FeinsterTafelli leur Nach vollendetem Umbau meiner Lokalitäten und Be- vom Keuchhuſten 

ei Nie d dae n der Ne ent ab n, lan 1 befallen iſt, der gebe 
; ; i empfehle ich daſſelbe meinen verehrten Nachbarn, geſchühten 

Bandlenen i Kunden und lieben 9 1 nur fragen e nterflühuns, en Mic 

: g mich ferner auch mit werthen Aufträgen beehren zu wollen. 5 wm, 

Bitte genau auf Firma zu achten. Ei _. Gleichzeitig empfehle mein behaglich neu eingerichtetes in welcher 4—5 Stück 

land: 5 Sen an illiasten Preisen zu gütigen, recht fleißigen von Fan's echten 

7 2 = ung bei bi n Preiſen. i E 

Jules Bloch & Cie., Br eng Hochachtend Se 

Frankfurt am Main. . Panzer Wwe. erg 177 
Die besten und daher billigsten 33 ĩ ĩðùVLL 8 5 


Iriumph-Wäsche-Mangeln 8 
* taninos, neu, eleg. Ausſtattung, 


’ NN * 
aus Eisenguss und Hartholzwalzen v. Mk. 25 an 5 = . ; — 
8 85 ’ geſangr. Ton, beſte Gijen- 
Wasch- u. Wringmaschinen = conftruction, in großer Auswahl“ 
vers. fruncou. Garantie für volleLeistungsfähisk,| & billig zu verkaufen Br, Mühlen-|möglichft mit Benfion, für einen 

B. Henle in Nürnberg. Fabrik und Ver- gaſſe Nr. 9, 1 Treppe. [Einjährig.- Freiwilligen geſucht. 


sandgeschäft. Illustr. Preisliste gratis u. franco. El 5 nun eur laBiN 
ZEN ee BR SEE IE a 


f Kirsch- u, Himbeer-Syrup, 4° | | hen silas Sien-| ,Sorrot-_ 
Kum: u. Arrac-Wein-Punsch SL mit billigen Preiſe. 5 wee ober tt zu Ber 
u. Obstcherry ; Wer wirklich guten, Milchkannengaſſe iſt eine 


i Wohnung, beit. a. 5 Zimm., 
5 Badeſtube ꝛc. zu vermiethen. 


atze, Seil, Briflafe . K Krannrtreinengacaoſe ere ene n e Adee 
z ie nennen teinken ill, kaufe |" öiferien unter nt, 8088 in der] ind im, Stall Frauensafte 16 u 


einne, | Sr ne allas-Cacao Spee dodo l 


ip 2 1 2 : : „ 
friſch aus dem Rauch B ſt ck 5 Zn Danzig erhältlich bei: Kaiser- [offerirt für ſtädtiſche Grund 
7 15 2 ; 2 ; ſtücke a 4½ 7 (154 
empfiehlt E 1 en 8 Drogerie, CG. Lindenberg, Breitgaſſe Wilh. Wehl, Danzig, Heute Abend 


General-Depesitäre f. Deutsch- 


Odol iſt das erſte und einzige Joh Wedhorn Narabe- Handtücher “ 8 j Nr. 131/32; Apotheker E. Kornſtädt, 8 i 

8 5177 b 8 — 0 D markt; Gerhard Runze, Drogerie er N 

weſches Pen lirſachen der Bahn Vorkädt. Graben Nr: 4.8. 75 Bin, 1 Nl. 128 Mh. Altttadt, Paradiesgaſſe 5; Hans Beit ie jeden donnerſtag⸗ 

verderbniß abſolut ſicher ent. Empfehle meine Küchen-Kandtücher, AN Nachfolger, P. Eiſenack, Drogerie, Gr. ‘ Frei-Toncert ö 

gegenwirkt. Dieſe nachgewieſen kiunieder age lane ER! i 21: F. Rudath, Se Ban 5 4 

abſolut ſichere Wirkung beruhl M | Arien, gaſſe 38. 2 ; 90 7 ei 

vornehmlich auf der Eigenthüm⸗ 2 Alammerbeutel, E 2a ! N 0 

lichkeit des Odols, daß es ſich f Nicken und ey SER N 1 | IN 

Sahnttellolchleimhäute einfayat en Bett-Nestisertutgen, |,  MWeltprenfifche Margarine-Fabrik & ee ee, 

ä ug 190 8 — — 2 1 & . A iR inde teje Dame 2 

und dieſe gewiſſermaßen impräg⸗ f Gläſer-, Flafchen- und Dalitz & Co., Danzig, erm. 1 

ee De Er Gcht ſchw. Punſch, Bed b 239 = ran 218 8a 333. 7177 8 Sonnabend 8 

Ä i 1 93 ; 4 erirt feinſte e Süßrahm - Tafel Margarine SE er UT DAS SEIEN, tatt. 5 

an 1 an alle bre echt Dan. Tfel⸗Ayugpit a billigsten Preisen a Erfah für beſte Raturbutier zu billigiten . Empfehle rer meinen 

Jahnreinigungs Mittel nur ie ee Paul Rudoph y;, ern anerkannt guten 

1 30 e Axel Simonsen, | Langenmarkt 2 ? : = irſtr. 17. Agentur f. W : Mitt ze a 

e nrein n kön- 5 i . — 5 f 9 
nen, läßt das Odol einen anti-. Prodbänkengalfſe s. ge iſc 


nn d außer dem Haufe : 
uſikaliſche Gouvernante fü en f 
Mis Töchter von 12 u. 14 5 a 7 J u. 100 fl. 


ſeptiſchen Vorrath an den Mund. 5 = ene iggingan SR 8 7 G 
Bae und in den hohlen Chriftbaum Confect, Neue pianinos 9.0 In 5 tollwerek 8 EZ 00 5 EL 
ähnen zurück, der noch ſtunden. s reichh. gemiſcht als Figuren, Kreuzſaitig, Eiſenconſtr., Ausſtatt. te Sprachkennt forderlich für Abonnenten billiger. 
lang fortwirkk. Auf dieſe Weiſe Thiere, Hlerne 7c. Kiſte 440 Et. ſchwar: Ebenit- od, echt Ruß baum 8 : ſucht ball Sn 5115 Marin, 

wird eine continuirliche anti: „ 280 Nachn Beis gut. portofr. holz, größte Tonfülle, dauerhafte . . f I a e ee EEE 
ſeptiſche Wirkung erzielt, wodurch Paul Berebir, Dresden- B. 12. Eifenbeinclav,, 7 Octaven, 10 jähr.] Büchsen mit 25 Cacao-Herzen 75 Pfennig 8 Füße i der 2 


das Gebiß bis in die feiniten| Meine rühmlichſt bekannten Garantie, Gataloae gratis. 1 Herz = 3 Pfennig — 1 Tasse. ſtraße 18, parterre, 


Becielen und Bien e pfeffernüſſe e a eee Linen Conditorgehilfen und 
einen Lehrling 


licher befreit und freigehalten (Specialität) empfehle hiermit gear. 1820, Berlin, Ceipfigerſir. 120. Wohlschmeckendes, gleichmässiges Getränk. 
wird. Hieraus folgt, daß Der- beſtens, verſende dieſelben pro 


jenige, der fich confeauent taglich di b : D N Gleich empfehlenswerth für Gesunde u. Kranke. | A r 
mit En zum und a Emballage g eee 5 amentu Kein Verlust durch Verschütten und Verstauben. | 85 T 1 ewski en 20 
reinigt, ſeine Sahne gegen Hohl- Wilhelm Schulz, Honigw.-Fabrik, in braun, grau, oliv, blau, grün i ä äthig. ° . 9 anggaſſe 
werden unbedingt fiher ſchützt. Lauenburg in Pomm. und rothbraun, 5 Mtr. doppel- C Eonditor, Neufahrwaſſer. 


Odol koſtet die ganze Flaſche 
(Drig ' gal-Spritzflacen), die für 
mehrere Monate ausreicht, 
Al 1,50 in allen beſſeren Ge. 
ſchäften der Branche. (4826 


breit, paſſend zu Bromenaden- u. ellung erhält Jeder überallhin 


1 Fenſterwagen Hauskleidern, wird, jo lange der St inn. Ford. per Poſik. Stell. Für die vielen Beweise " Tiebe- 
£ ane eee UOTE Bobs 8 Auswahl Courier. Berlin Welten ans Ale ee a ee dee 


1 Phaeton, franco geg. Nachnahme verjandt. 5 unferer unvergeßlichen Mutter 
1 Tafelwagen „k J Krawetz, V. Birkholz, Lebens⸗Verficherung. e e 


auf Federn, ſchon gebrauchte aber|- Dresden, Sheffelitrahe Nr. 17. Berlin SW. 61 Tüchtige Inſpectoren wärmiten 2 November 1865 
anzig, 29. K 


t ltene Wagen ft ie Wöchentlich 5 . 
Verbau . ebe 05 find 200 Cent. oder weniger] Belle - Allianceplan Ba. : finden unter günſtigen Beding⸗ Die Hinterbliebenen. 
J. Hoppe, Vorſt. Graben 9. beſtes Brau- und Deutſchlands erſtes und größtes Gpecial-Geihäft für ungen Anſtellung bei eriter nie Jerrn F. O. Neich zugefliafe 
Brenerei-Malz denn für die Sagen 189304: 2 000 Baar Ghlittiäube intahlauten mid, Belezenhet ner] d ee en hiermit 
N j E ür die Gaifon : gar i in fachle > | h Sn 
Gelegenheitsgedichte während der Wintermonate noch Here Richten in einfacher ſowie in hocheleganter Ausbildung mit Kusſicht auffabbittend zurück. F. Skibbe 


— ernsten sowie heiteren Inhalts ſehr billig abiugeben in der Ausführung. 5000 Paar Original Norwegiſcher Schneeſchuhe, ſpätere Anitellung gegeben. Mel⸗ 
Geloſchranß 3. verkaufen. Sep, werden angefertigt Danzig, Watte 228 Pfaul. Fund Knöchelgelenkhalter, Fahrräder. x dungen an Rudolf Moſſe, Berlin Druck und Derlag 5 
Matzhauſchegaſſe 10. (3501 Mausegasse 5. 1 Tr. Braunsberg Oftor. (5612 JIlluftrirte Preisliſten gratis und franco. WE SW, unter J. G. 9455. (4755 l von A. W. Kafemann in Danzig. 


